
Er SS mit Koria
der Sonn und Fetertage,

7

Rbonnements reis

neneen1.6 Mk. ren ver üged.
r

„Pie Reue Welt“
nterhalkungsbeilage),

durch die Poh nicht befieh-
bar, koflet monatlich 10 Pf.,

vizrkeljährlich 30 pfg.
r

Celephvn Nr. 1047,
Celegramm-RKdruſſe:
Bolksblakt Halleſaale, 3

18. Jahrg.

7 eInſertionsgehühr
belrägt für die s gelpaltene

petitzrile oder deren Raum
20 Pfenntg,

für auswärtige Anpeigen
25 pfennig.

Im redaktkiouellen Ceile
koſtet die Zeile 75 Pfennig.

Inklerate
für die fällige Bummer

mülſen lpätelrns bis vor-
mittage halo 0 Mhrin der
Expedition aufgegeben

ſein.

Eingekragen in die

S Poſtreitungslifke.

n für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
aumburg Weißenfels Zeit, Wittenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedjtion: Harz 42/43.,
v

W

allenUnſere beſte Waff
Der dritte Quartalswechſel im Jahre, vor dem wir jetzt

ſtehen, iſt für das Zeitungsweſen im allgemeinen von größter
Wichtigkeit. Das Intereſſe für das politiſche Leben wird
mit den herannahenden Parlamentsſeſſionen größer,
das Leſebedürfnis wächſt. Viele, die in der warmen Jahres
eit keine Zeitung halten oder eine ſolche nur flüchtig betrachten,
egen ſich wieder ein Blatt zu, um ſich über die Vorgänge im

öffentlichen Leben unterrichten zu können.
Dieſe günſtigſte Periode muß für die

Arbeiterpreſſe
in vollem Umfange unter Einſetzung aller verfügbaren Kräfte
ausgenutzt werden. Rühren wir uns jetzt nicht, betreiben wir
die Werbearbeit für Gewinnung neuer Abonnenten zurzeit nicht
mit der erforderlichen Energie, werden wir zuſehen müſſen,
wie die volksfeindliche bürgerliche Preſſe ſich in
Arbeiterwohnungen immer mehr einniſtet. Das muß ver
hindert werden! Und jetzt iſt die günſtigſte Zeit dazu, die
leider noch ſo zahlreichen

Arbeiter und Gewerkſchaftsgenoſſen
für unſre Preſſe zu erringen, die ihr noch fernſtehen, die
noch ein gegneriſches Blatt halten. Dieſe unſre Arbeitsbrüder
müſſen wir jetzt darüber aufklären, daß ſie einen

ſchlimmen Feind hegen,
wenn ſie ein „unparteiiſches“ oder ſonſt ein gegneriſches
Organ halten.

Es muß jetzt auch in erhöhtem Maße unſre Aufgabe ſein,dieſe noch Lcheindifferenten Volkskreiſe über Seeben und

der Arbeiterpreſſe aufzuklären. Auf Arbeitsplätzen,
in Werkſtätten, in Freundes und Bekanntenkreiſer müſſen wir
uns jetzt mit verdoppeltem Eifer dieſer Aufgabe unterziehen.

Jeder bedenke, daß die Arbeiterpreſſe unſre beſte Waffe gegen
die volksfeindliche Reaktion, unſer wichtigſtes Aufklärungs-
mittel iſt.

DasWerbt neue Abonnenten

Volksblatt
koſtet pro Monat 60 Pfg. frei ins Haus.

x-«—v—rv—-„vxvvv vKriegervereine und Arbeiterſchaft

Die letzten Reichstagswahlen haben wieder aufs deutlichſte
bewieſen, daß die Kriegervereine in der Hauptſache eine Wahl-
Schutztruppe der regktionären Parteien ſind. Gelegentlich wird
das beſtritten mit der Behauptung, daß die Kriegervereine
keine politiſchen Vereine ſein könnten, weil ſie nur die Ka-
meradſchaftlichkeit und Liebe und Treue zu König und Vater
land pflegen. Gewiß, daß iſt das Aushängeſchild. Die Wahr
heit liegt auf der anderen Seite. Die Kriegervereine haben

mee

und die Mansfelder Kreile.

eine Zentralorganiſation in der Weiſe, daß die einzelnen Ver
eine Bezirksverbände bilden, über dieſen ſtehen wieder die Lan
desverbände, und die Spitze bildet der Kyffhäuſerbund.
Der Vertretertag findet ſtets auf dem Kyffhäuſer ſtatt, die Ver
treter der „Kameraden“ ſind natürlich keine Arbeiter ſondern
faſt durchgängig inaktive Offiziere, wie im ganzen Krieger
vereinsweſen die Arbeiter überhaupt nur die Staffage abgeben
dürfen. Auf dem letzten Vertretertage, der ſich am 18. Septem
ber zuſammengefunden hatte, iſt eine äußerſt kitzliche Frage an
geſchnitten worden, die Stellung der Kriegervereine zu den ſo
zialdemokratiſchen und zu den nicht ſozialdemokratiſchen Ge
werkſchaften ſowie gegenüber den nationalen Arbeiter-
vereinigungen. Kitzlich war dieſe Frage inſofern, als es den
Machern des Kriegervereinsweſens nicht entgehen konnte, daß
für die Dauer auch die in den Kriegervereinen ſteckenden Arbei
ter nicht von einer Vertretung ihrer wirtſchaftlichen Intereſſen
abgehalten werden können. Dieſe Jntereſſenvertretung iſt aber
nur möglich auf dem Wege der Organiſation. Der Vertreter-

r dem Kyffhäuſer hat nun folgende „Grundſätze“ auf
geſtellt

1. Jn den Verbands und Vereinsverſammlungen ſind die
Kameraden über die Sozialdemokratie aufzuklären und bei ge
eigneter Gelegenheit an die Beotätigung ihrer Pflicht zur Be
kämpfung der Sozialdemokratie zu erinnern. 2. Mitglieder
der Kriegervereine können nicht gleichzeitig freien Gewerkſchaf
ten angehören, ſolange dieſe ſozialdemokratiſche Organiſatio-
nen ſind oder die ſozialdemokratiſche Partei direkt unterſtützen.

3. Die beruflichen Intereſſen der Kameraden Arbeiter ſind
außerhalb der Verbands und Vereinstßtigkeit durch ge
eignete Kameraden tunlichſt zu fördern, insbeſondere durch
ſolche, welche als Arbeitgeber oder Arbeitnehmer oder in
anderer Eigenſchaft dem gewerblichen und induſtriellen Leben
naheſtehen.“

Man muß geſtehen, verſchlungener konnte die Entſchließung
nicht ausfallen, und daß denkende Arbeiter, die aus irgend
welchen Gründen den Kriegervereinen noch angehören, davon
befriedigt ſein können, erſcheint uns völlig ausgeſchloſſen. Jſt
ein blutigerer Hohn denkbar, Arbeitgeber oder ſonſt geeignete
Perſönlichkeiten ſollen die Jntereſſen der Arbeiter vertreten?
Wen meint man unter dieſen ſonſtigen geeigneten Perſönlich-
keiten? Etwa den General v. Spitz oder den General von
Gersdorff, oder den General Keim, oder gar den Gene-
ral v. Liebert? Die ſehr berechtigte Befürchtung, daß Dif-
ferenzen wirtſchaftlicher Art auch in die einzelnen Krieger-
vereine hineingetragen werden könnten, hat zu der Beſtimmung
geführt, daß die Wahrung der Arbeiterintereſſen nur außer-
halb der Vereine ſtattfinden dürfe. Dann die Stellung zu den
Gewerkſchaften! Bezeichnend iſt, daß man auch nicht dazu kam,
den Beitritt zu den chriſtlichen Gewerkſchaften zu empfehlen.
Auch dieſe liegen mitunter den Unternehmern ſchwer im Magen
und die Kriegervereine haben eben nun einmal die Aufgabe, zu
verhüten, daß ihre Mitglieder ſich mit anderen als hurrapatrio-
tiſchen Dingen befaſſen. Das Hauptgewicht wird offenbar auf
die Theſe 1 gelegt, die den Kampf gegen die Sozialdemokratie
prinzipiell feſtlegt. Darin liegt aber der ſchlüſſige Beweis, daß
die Kriegervereine politiſche Vereine im vollſten Sinne des

Wortes ſind. Leute, die keine blaſſe Ahnung von dem Weſen
des Sozialismus haben, ſollen den „Kameraden“ Vorträge
über die Sozialdemokratie halten! Der allgemeine gültige
Grundſatz, nur über ſolche Dinge zu reden, die man verſteht
und beherrſcht, iſt damit für die Kriegervereine ausgeſchaltet.
Unter der „geeigneten Gelegenheit zur Betätigung der Pflicht
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie“ können nur Wahlen
gemeint ſein. Trotzdem ſegeln die Kriegervereine unter der
Flagge unpolitiſcher Vereine.

Aber nicht allein auf politiſchem Gebiete wollen die
„unpolitiſchen“ Kriegervereine ihren Einfluß im Dienſte der
Reaktion ausüben, ſie ſuchen auch in das wirtſchaftliche Leben
einzugreifen. Auf der Vertreterverſammlung des Kyffhäuſer-
bundes wurde auch die Frage erörtert, wie man am beſten die
Reſerviſten für die Kriegervereine gewinnen könne. Unter an-
derem wurde der Vorſchlag gemacht, daß die Kriegervereine
Arbeitsnachweiſe einrichten und durch ſie den Reſerviſten,
ſelbſtverſtändlich ſoweit ſie Mitglieder der Kriegervereine wer-
den, Arbeit reſp. Stellung nachweiſen ließe. Dieſer Vorſchlag
wurde als zweckmäßig bezeichnet. Ob die Kriegervereine den
Vorſchlag ausführen werden, darüber verlautet noch nichts.
Aber ſchon daß ein ſolcher Vorſchlag gemacht und ernſthaft er
örtert werden kann, zeigt die Skrupelloſigkeit, mit der die
Kriegervereine ihre reaktionären Beſtrebungen auch in das
Wirtſchaftsleben hineintragen wollen. Wenn durch einen Krie
gerverein Arbeit vermittelt werden ſoll, ſo iſt ein ſolches Pro
jekt ebenſo unſinnig wie anmaßend. Würden die Kriegervereine
ſich darauf beſchränken, nichts weiter zu tun, als was die beſte-
henden Arbeitsnachweiſe tun, das heißt offene Stellen bei ſich
melden zu laſſen, um Reſerviſten unterzubringen, ſo wäre ihre
vermittelnde Tätigkeit nicht nur überfüſſig, ſondern für Krie-
gervereine auch zu koſtſpielig, ganz abgeſehen davon, daß ſie
unnötig die Vermittlungstätigkeit zerſpittern würden. Jhre
Tätigkeit wäre auch ziemlich erfolglos. Um Erfolge zu haben,
müßten die Kriegervereine die beſſeren Stellen zu vergeben
haben, und hier ſetzt die Gefahr für eine geordnete Zentraliſa-
tion der Arbeitsvermittlung ein. Die Kriegervereine könnten
nur Erfolge haben. wenn ſie durch Protektion und amtliche Be
günſtigung in den Stand geſetzt würden, beſſere Stellen zu ver-
geben, als andere Arbeitsnachweiſe. Vermögen ſie dieſes nicht,
ſo iſt der Vorſchlag, eigene Arbeitsnachweiſe einzurichten
gänzlich ausſichts los. Sie müßten daher auf große
Arbeitgeber, auf ſtaatliche und kommunale Behörden einen
Druck ausüben, daß ſie die Nachweiſe der Kriegervereine bevor
zugen. Es iſt nun in heutiger Zeit in der Tat nicht ausge-
ſchloſſen, daß einem ſolchen Druck vielfach nachgegeben werden
könnte. Es würde alſo ein Zuſtand eintreten, bei dem einem
Reſerviſten, der Arbeit ſucht, gegen den Beitritt zu einem Krie-
gerverein eine beſſere Stelle gewährleiſtet würde als allen an
deren Reſerviſten, denen überhaupt die Möglichkeit genommen
wäre, um die beſſeren Stellen zu konkurrieren. Daß darunter
der Arbeitsmarkt geſchädigt wird, das ift ſo ſelbſtverſtändlich,
daß dies höchſtens Leute nicht einſehen können, die von wirt-
ſchaftlichen Dingen nichts verſtehen. Nicht die perſönliche Tüch-
tigkeit eines Arbeiterxs iſt für die Beſetzung einer guten Stelle
ausſchlaggebend, ſondern die Zugehörigkeit zum Kriegerverein.

(Nachdruck verboten.

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien,

Von Frank Norris.

„Sieh nur den Menſchen dort drüben,“ ſagte Lyman und
mächte Magnus auf einen Mann in mittleren Jahren aufmerk-
am, der auffällig gekleidet war, entzündete Augen hatte und
anges Haar trug; der Kragen ſeines Samtrockes war dicht

mit Kopfſchuppen beſät. „'s iſt Hartrath, der Maler,“ fuhr
Lyman fort, „ein Menſch, dem jedes Schicklichkeitsgefühl ab
eht. Wie er ſich hier hereinſchlängeln konnte, iſt mir ein
ätſel.“z dieſer Hartrath aber auf ihn zukam und ſich nach

ſeinem Befinden erkundigte, zeigte Lyman ſich ihm gegenüber
von ſo gewinnender Liebenswürdigkeit, als ob er ſein beſter
Freund wäre.

Teufel tuſt„Was zum
Harran.

Lyman antwortete mit einigen unbeſtimmten Redensarten.
Der wahre Grund für ſein Verhalten lag darin, daß er von
hochgradigem Ehrgeiz beherrſcht war. Er träumte davon, eine
hohe politiſche Stellung zu erreichen zur Verwirklichung dieſes
Traumes war allgemein perſönliche Beliebtheit ſehr weſentlich.
Ein jeder, der ſtimmberechtigt war Lump oder Gentleman

mußte daher gewonnen werden. Lyman war eifrig be-
müht, in den weiteſten Kreiſen bekannt zu werden und ſich
einfluüßreiche Männer zu Dank zu verpflichten. Nie vergaß er
ein Geſicht oder einen Namen. Gegen jedermann zeigte er eine
liebenswürdige Vertraulichkeit. Sein Ehrgeiz war auf nichts
Unbedeutendes gerichtet. Jn der Mißachtung von Kleinigkei
ten ähnelte er ſeinem Vater. Städtiſche Aemier zogen ihn
nicht an. Er hatte ſeine Laufbahn ſchon auf zwanzig Jahre
im voraus geplant. Bereits Anwalt des Sheriffs ſowie Ge

ilfe des Bezirksgerichtsanwaltes und neuerdings Eiſenbahnaeniſer, konnte er, wenn er wollte, leicht das Amt des Be-
zirksgerichtsanwaltes ſelbſt erlangen. Für ihn handelte es
jetzt darum, ob ihm die Uebernahme dieſes Amtes nützen

oder ſchaden könnte. Würde ſie ihn in der
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Du dann ſo mit ihm fragte

Laufbahn, die er gegeben.

geplant hatte, fördern oder vom rechten Weg abbringen Ly-
man wollte etwas mehr werden als Bezirksgerichtsanwalt,
Bürgermeiſter, Staatsſenator, oder ſelbſt Kongreßmitglied. Er
ging darauf aus, das in Wirklichkeit zu ſein, was ſein Vater
nur dem Namen nach war er wollte das erreichen, was
Magnus vergebens erſtrebt hatte. Gouverneur des Staates
wollte er werden. Er hatte die Zähne aufeinander gebiſſen
und arbeitete, ohne ſich von irgendwelchen Rückſichten oder
Einwänden ablenken zu laſſen, mit der langſamen, durch nichts
zu erſchütternden Beharrlichkeit des Korallentierchens auf ſein
Ziel hin.

Nach dem im Speiſeſaale eingenommenen Frühſtück beſtellte
Lyman Zigarren und Liköre und kehrte mit ſeinen Gäſten in
das Rauchzimmer zurück. Jhr früherer Platz im Erker war
aber beſetzt. Ein Mann in mittleren Jahren mit eisgrauem
Haar und Schnurrbart ſaß, eine lange dünne Zigarre rau-
chend, an ihrem Tiſch. Er trug dunkeln Gehrock und weiße
Weſte und erinnerte in unbeſtimmbarer Weiſe an einen Marine-
offizier außer Dienſt. Presley, der ihn zuerſt bemerkte, rief
leiſeS, iſt das nicht Cedarquiſt

„Cedarquiſt wiederholte Lyman. „Ein guter Bekannter
von mir. Ja natürlich, er iſt's,“ fuhr er fort. „Governor,
Du mußt ihn kennen lernen. Eine unſerer hervorragendften
Perſönlichkeiten. Du wirſt Dich gern mit ihm unterhalten.
Er ſtand an der Spitze der großen Atlas-Eiſengießerei. Sie
hat den Betrieb eingeſtellt, mußt Du wiſſen. Nicht etwa
hankerott geworden, aber ſie rentiert ſich nicht mehr, und da
hat Cedarquiſt die geſchloſſen. Er iſt aber bei ver-
ſchiedenen andern nternehmungen beteiligt. Ein reicher
Wiann ein Kapitaliſt.“

Lyman führte ſeine Gäſte zu dem Herrn hin und ſtellte ſie
ihm vor.be Magnus VDerrick, ganz richtig,“ ſagte Cedarquiſt und

gab dem Governor die Hand. „Dem Namen nach ſind Sie
mir ſchon lange bekannt. Es iſt mir ein großes Vergnügen,
Sie kennen zu lernen.“ Dann wandte er ſich an Presley:
„Hallo, Pres, mein junger Freund! Was macht das Gedicht,

bas große, große Gedicht für Fortſchritte 7“
„Gar keine,“ antwortete Presley in einiger Verlegenheit

während man ſich ſetzte. „Jch habe die Jdee fo ziemlich auf-
Die großen Lebensfragen, die jetzt für Los Muertos

zum Austrag kommen, haben mich derartig gefeſſelt, daß ich
von meinem Plan mit jedem Tage weiter abgekommen bin.“

„Das verſtehe ich,“ entgegnete der Fabrikherr, ſich an Mag
nus wendend. „Jch verfolge Jhren Kampf gegen Shelgrim
mit dem lebhafteſten Jntereſſe, Herr Derrick.“ Er erhob ſein
Glas mit Whisky und Soda. „Jch trinke auf Jhren Erfolg.“

Als er das Glas wieder niederſetzte, ſchloß ſich Hartrath,
der Maler, ohne dazu ermuntert zu ſein, der Gefellſchaft an.
Als Vorwand diente ihm, daß er mit Lyman reden müſſe, von
dem Hartrath glaubte, daß er Fühlung mit dem Stadtrat be-
ſätßze. Es war nämlich eine Ausſtellung, die mit einem gro-
ßen Blumenfeſt verbunden werden und eine Million Dollar
koſten ſollte, gevylant worden. Die ganze Stadt ſprach davon.
Man beabſichtigte, bei dieſer Gelegenheit verſchiedene Statuen
aufzuſtellen. Hartrath ſuchte daher Lymans Einfluß für einen
ihm befreundeten Bildhauer zu gewinnen, der gern künſt-
leriſcher Leiter dieſer Veranſtaltung werden wollte. Mit den
Händen herumfuchtelnd und mit den entzündeten Augenlidern
zwinkernd, redete er auf ſeine Hörer ein:

„Eine Million Dollar! Ha, ſtellen Sie ſich das nur vor!
Ja, wiſſen Sie denn auch, daß fünfmalhunderttauſend bereits
gezeichnet worden ſind Was Gemeinſinn anbetrifft, meine
Herren, ſo kann keine Stadt auf dem Kontinent die unſere
überbieten. Und das Geld iſt nicht weggeworfen. Wir wer-
den Gäſte aus dem Oſten zu Tauſenden hier haben Kapi-
taliſten Männer, die Geld anlegen wollen. Die Million,
die wir für die Ausſtellung ausgeben, wird in unſere Taſchen
zurückfließen. Ah, Sie ſollten ſehen, wie die Frauen unſerer
Stadt für die Sache ins Zeug gehen. Sie veranſtalten die
mannigfaltigſten geſelligen Vergnügungen Tees, altfränkiſche
Singſchulen, Liebhabertheater, Pfeffernußfeſte o, und auch
die Weſchäftsleute wie Waſſer ſchütten ſie das Geld aus!
Großartig, wirklich großartig iſt der Patriotismus unſerer ge-
ſamten Bürgerſchaft!“

Der Fabrikherr betrachtete den Maler mit nachdenklicher Auf-
merkſamkeit. „Und wieviel werden Jhre Pfeffernußdamen und
für das Gemeinwohl vegeiſterten Kapitaliſten dazu beiſteuern,
daß die Ruinen der Atlas-Eiſengießerei in die Luft geſprengt
werden

„In die Luft geſprengt
der überraſchte Maler

„Wenn Sie Jhre Kapitaliſten aus dem Oſten,“ fuhr Cedar-

Das verſteh' ich nicht,“ murmelke
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Die Arbeitgeber der Privatinduſtrie würden ſich wohl kaum von
den Arbeitsnachweiſen der Kriegervereine longe ins Bockshorn
jagen laſſen; wohl aber könnten die in wirtſchaftlichen Dingen
weniger verſierten kommunalen und ſtaatlichen Behörden die
ſeitens der Kriegervereine präſentierten Arbeitskräfte bevor
zugen und ſie auf Koſten der Steuerzahler an Stellen unter
bringen, die ſie nie bekommen hätten, würde die Auswahl der
Arbeitskräfte nach der Tüchtigkeit der Bewerber erfolgen. Wir
ſehen ſo, zu welchen Konſequenzen eine derartige Verquickung
von Vereinszwecken mit wirtſchaftlichen Aufgaben führt; zu
einer Korruption von Arbeitern und Arbeitgebern, zu einer
Minderung der Arbeitsleiſtung, zu einer Schädigung der wirt-
ſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit. Man muß auf ſolche Konſequen-
zen hinweiſen, um zu zeigen, mit welcher Selbſtverſtändlichkeit
reaktionäre Borniertheit gepaart mit Unwiſſenheit und Ver-
ſtändnisloſigkeit in wirtſchaftlichen Dingen ſich breit machen.
Die Kriegervereine können durch eigene Kraft nicht genügend
Mitglieder erhalten, und darum ſollen gewiſſermaßen Ver
ſorgungsanſtalten für ſolche Reſerviſten geſchaffen werden, die
einem Kriegerverein beigetreten ſind!

Die Beſchlüſſe auf dem Kyffhäuſer bedeuten ſomit eine offene
Kriegserklärung gegen die aufgekärte Arbeiterſchaft, vor allem
gegen die Gewerkſchaften, die als ſolche gar keine ſozial
demokratiſchen Vereine ſein können. Damit aber kennzeichnen
ſich die Kriegervereine als Vertreter des Großkapitals und als
Gegner einer Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage der Arbei-
ter, die natürlicherweiſe nur auf dem Wege des Kampfes er-
reicht werden kann. Man fragt ſich, ob unter ſolchen Umſtän-
den auch nur noch ein einziger denkender Arbeiter in einem
Verein bleiben kann, der ſich nur noch äußerlich von den „vater-
ländiſchen Arbeitervereinen“ unterſcheidet. Was bleibt noch
übrig, wenn die Arbeiter den Kriegervereinen den Rücken
kehren? Die Vorſtandsmitglieder, die in der Regel keine Ar-
beiter ſind, und eine Anzahl Angeſtellter und abhängiger Leute.
„Heraus aus den Kriegervereinen!“ das ſollte anläßlich der
geſchilderten Verhöhnung der Arbeiter auch mit eine Parole
der nächſten Zeit ſein, denn auch die Kriegervereine ſind beſtrebt,
ſich der aufſteigenden Arbeiterklaſſe hindernd in den Weg zu

ſtellen. dCagesgeſchichte.

Halle a. S., 26. September 1907.
Ein Reichsvereinsgeſetz gegen die Sozialdemokratie

iſt für die freikonſervativen Scharfmacher ein Jdeal, für das
ſie auch noch ihre freiſinnigen Blockbrüder zu gewinnen hoffen.
Die Poſt ſchreib:

Von konſervativer Seite wird befürchtet, daß die „Zufrie-
denheit“ der Freifinnigen Volkspartei auf zu großen Kon-
zeſſionen der Regierung an die liberalen Forderungen fußt;
wir haben ſchon geſagt, daß ein Geſetz ohne Kautelen gegen
polniſche, ſozialiſtiſche und anarchiſtiſche Propaganda unmög-
lich annehmbar ſei. Da das Blatt des Kanzlers am Freitag
verkündet hat, daß alle Meldungen über die Novelle Kon
jekturen ſeien, ſo wollen wir dieſe Bedenken unerörtert laſſen.
Wir wollen optimiſtiſch ſein und die Genugtuung des frei-
ſinnigen Parteitages dadurch erklärlich finden, daß der er-
freuliche Kampf der Volkspartei gegen die Sozialdemokratie
ſogar ſchon die Einſicht dieſer Partei, daß ein Reichsvereins-
geſetz unbedingt antiſozialdemokratiſch ſein müſſe, geſchaffen

hat.
Ein neues Sozialiſtengeſetz als Morgengabe der konſervativ
liberalen Paarung, als Bülows „Zugeſtändnis“ an den „ent-
ſchiedenen Liberalismus“ das klingt ein bißchen ſcherzhaft, iſt
es aber gar nicht. Wenigſtens die Voſſ. Zeitung das
wiſſen wir beſtimmt wird an dem Tage nach der Annahme
eines ſolchen Geſetzes durch den Freiſinn erklären, dieſe An
nahme ſei notwendig geweſen, um den Hereinbruch einer noch
viel reaktionäreren Aera zu verhindern,

Wann kommt die preußiſche Wahlreform?
Die Deutſche Tageszeitung erklärt, daß eine Wahl-

reformvorlage für die nächſte Seſſion des preußiſchen Landtags
nicht zu erwarten ſei. „Der letzte Tagungsabſchnitt der zu
Ende gehenden Legislaturperiode“, ſchreibt ſie, „würde der un-
geeignetſte Zeitpunkt zur Einbringung einer derartigen Vor-
lage ſein. Das werden auch die Liberalen und Freiſinnigen
ſoweit ſie verſtändig ſind, zugeben müſſen.“ Dazu bemerkt die
nationalliberge Nationalzeitung: „Auf die Gefahr hin,
von der D. T. zu den Unverſtändigen gerechnet zu werden, be
ſtreiten wir das ganz entſchieden.“

Die Nationalzeitung möchte ſo raſch als möglich die Block-
reform unter Dach und Fach bringen, dagegen will die D. T.
von einer Reform überhaupt nichts wiſſen. Daher der Streit
zwiſchen den beiden edlen Seelen

Am bequemſten aber macht ſich die Sache die agrariſche

uiſt fort, „zu Jhrer Ausſtellung, die 'ne Million Dollar koſten
oll, er ler ſo wollen Sie doch nicht, daß dieſe Herren

eine Eiſengießerei, in der 'ne Million Dollar ſteckt, außer Be
trieb geſetzt ſehen ſollen bloß wegen der Gleichgültigkeit der
San Franciscoer Geſchäftsleute Jhre Kapitaliſten könnten
unbequeme Fragen ſtellen und wir müßten dann antworten, daß
unſere Geſchäftsleute ihr Geld lieber in Eckgrundſtücken und
Staatspapieren anlegten, anſtatt eine lebensfähige heimiſche
Induſtrie zu fördern. Wir brauchen keine Ausſtellungen. Rau-
chende Fabrikſchornſteine brauchen wir. Wir brauchen keine
Statuen und Springbrunnen, keine Vergrößerung der öffent-
lichen Parks und keine Pfeffernußfeſte. Geſchäftlichen Unter-
nehmungsgeiſt brauchen wir. Sieht uns das nicht ähnlich
rief er mißmutig aus. „Jſt das nicht eine traurige Tatſache
Ach, San Francisco! 's iſt keine Stadt eine Midway Plai-
ſance iſt es. Kalifornien will genarrt ſein. Glauben Sie
wohl, daß Shelgrim ſonſt das ganze San Jogquin-Tal hätte
zu ſeinem Küchengarten machen können Gleichgültigkeit, ab-
ſolute Gleichgültigkeit gegen allgemeine Angelegenheiten iſt uns
allen als Stempel aufgedrückt. Unſer Staat iſt ein wahres
Paradies für marktſchreieriſche Hanswürſte. Jhr und eure
Ausſtellung für eine Million Dollar!“ Mit einem gleichmütigen
Lächeln wandte er ſich an Hartrath. „Gerade ſolche Leute wie
Sie, Herr Hartrath, ſind unſer Ruin. Sie rufen einen Schwin-
del aus Flittergold und Pappdeckel ins Leben, ſetzen ſich 'ne
Narrenkappe mit Schellen auf und ſchlagen an der Straßenecke
auf den Gong. Der Pöbel ſchreit Hurra und wirft Jhnen
ſeine Nickel in den Hut. Jhre Pfeffernußfeſtivität jawohl,
ich ſah ſo was in vollem Gange neulich im Garten von einer
Jhrer Damen auf der Sutterſtraße. Jch war auf dem Heim-
wege von der letzten Aufſichtsratsſitzung der Atlas-Kompanie
Ein Pfeffernußfeſt, mein Gott! und die Atlas-Kompanie muß
ihren Betrieb einſtellen wegen mangelnder finanzieller U mer117 I
ſtützung. Eine Million Dollar wird ausgegeben, um Gäſte aus
dem Oſten anzuziehen, und denen zeigt man dann ein ſtill-
ſtehendes Walzwerk, das weiter nichts mehr zu tun hat, als

Reſt ſeines Rohmaterials und die Stahlabfälle zu ver
aufen.“

(Fortſetzung folgt.)

Vergnü ungsſtraße der Chicagoer Weltausſtellung mit
mannigfachen Volksbeluſtigungen und Schauſtellungen

Deutſche Volkswirtſch. Korreſp.. Dieſe lobt den
Freiſinn für ſeine Beſcheidenheit, findet aber, daß es überhaupt
viel zweckmäßiger ſei, das Dreiklaſſenwahlrecht ſtehen zu laſſen
wie es iſt, und lieber den Kampf gegen die Sozialdemokratie
weiterzuführen: „Jſt dieſe Partei endgültig niedergeworfen,
dann könnte vielleicht die Zeit gekommen ſein, über einige Aen
derungen des Landtagswahlrechts zu reden.“
Wirklich gütig! Aber was tut man nicht alles einem ſo ſchätzens-

werten Blockgenoſſen zuliebe, wie der Freiſinn einer iſtl

Unter der Herrſchaft des Liberalismus.
Jn Hamburg regiert ein ſogenannter Liberalismus natio

naler Couleur. Von dort aber veröffentlicht ſogar das reak-
tionärſte Freiſinnsblatt, die Voſſ. Ztg. einen Notſchrei um
ein freies Vereins- und Verſammlungsgeſetz. Jn Hamburg
kann jede Verſammlung im vornhinein verboten werden, und
die Verwaltung, in der „auch dort die reaktionäre Strömung
neuerdings angewachſen iſt“, macht von dieſem Recht ausgie
bigen Gebrauch. Wörtlich heißt es dann weiter:

Wie das Präventivverbot zur Knechtung der freien Mei-
nungsäußerung führen kann, läßt ſich an den Tatſachen er
kennen, daß in Hamburg alle öffentlichen Verſammlungen
der Freidenker grundſätzlich vekboten werden, ſo daß dieſe aus
der „freien“ Stadt Hamburg nach dem preußiſchen Altona
flüchten müſſen, wo die Verſammlungen friedlich ſtattfinden,
ohne daß dem preuß. Staate dadurch bisher eine Gefahr er
wachſen wäre.

Jn Hamburg gibt es gar keine Konſervativen, mit denen ſich die
Liberalen paaren könnten, ſondern außer den Sozialdemokra-
ten, welche die ungeheure aber zur Einflußloſigkeit verdammte
Mehrheit der Bevölkerung bilden, nur Freiſinnige und Natio-
nalliberale. Und dieſe Leute regieren ſo, daß bürgerliche Frei-
denker nach Preußen flüchten müſſen, um ein wenig
freier zu ſein

Die Organiſation der Landarbeiter.
Vor kurzem veröffentlichte der Vorwärts eine Zuſchrift

des Genoſſen Simon Katzenſtein über die Organiſation
der Landarbeiter, worin vorgeſchlagen wird, für die Agitation
auf dem Lande ſofort die Enteignung der Groß
grundbeſitzer als Ziel gu proklamieren. Katzenſtein
ſchreibt, eine ſolche Forderung wäre ein ungemein wirkſames
Agitationsmittel, das ohne großen Apparat bei den Land-
arbeitern Eingang findet, ſoſorr einſchlagen und den unver-
ſöhnlichen Gegenſaß zwiſchen Arbeitern und Gutsbeſitzern mit
ſchneidender Schärfe dartun wierde. „Bei einer Enteignung
denke ich natürlich nicht an eine Bezahlung nach den gegen-
wärtigen durch Zölle und Liebesgaben künſtlich getriebenem
„Werte“; dabei wäre vielmehr der Weltmarktpreis der Pro-
dukte zugrunde zu legen. So hätten wir eine Forderung
vom praktiſch-revolutionären Gehalt, die das ländliche Prole-
tariat mit dem induſtriellen verketten müßte, eine mächtige
Förderung unſerer Landtagswahlrechts-Bewegung.“ Weiter
empfiehlt Katzenſtein die Schaffung von Land arbeiter-
Sekretären in Oſtelbien. Dieſe ſollten nicht an einen be-
ſtimmten Ort gebunden ſein. Wenn zum Beiſpiel der Sekre-
tär jeden Montag in Memel, jeden Dienstag in Gumbinnen
oder Tilſit uſw. zu treffen wäre, ſo würde das ſeine Wirk-
ſamkeit vervielfachen, für den größten Teil der Landbevölke-
rung überhaupt erſt nutzbar machen.

Und ſchließlich ſoll ein Bund der Landarbeiter
ins Leben treten. Zunächſt in Staaten und Provinzen, in
denen keine geſetzlichen Schwierigkeiten im Wege ſtehen. Das
dürfte kein Anhängſel an eine beſtimmte Gewerkſchaft ſein,
ſondern ein großzügiges Unternehmen, das zu ſchaffen und zu
ſtützen gemeinſame Sache des Parteivorſtandes und der General-
Kommiſſion wäre. Für die erſten Jahre wären hier wie für
die Landarbeiterſekretariate ſehr erhebliche Zuſchüſſe erforder-
lich, die aber politiſch und gewerkſchaftlich ſich reichlich lohnen
würden. Ein ſolcher Bund hätte etwa für einen Groſchen
Wochenbeitrag eine Zeitung (event. nach Gebieten verſchieden),
energiſchen Rechtsſchutz und vielleicht auch noch eine kleine
Krankenunterſtützung oder dergleichen zu gewähren. Was
das für die Untergrabung der Junkermacht, für die Sicherung
von Streikbrechern bedeuten würde, bedarf keiner Erläuterung.
Warum ſoll in Deutſchland unmöglich ſein, was in Jtalien
und Ungarn, in Galizien und Skandinavien zur Wirklichkeit
geworden iſt Wir werden von der „liberalen Aera“ des bis
auf die Knochen agrariſchen Reichskanzlers nicht erwarten dür-
fen, daß ſie den Landarbeitern das Koalitionsrecht und das
gleiche, geheime Wahlrecht zum Landtag und den lokalen Kör-
perſchaften freiwillig als Geſchenk darbringt. Das ſoll er-
kämpft ſein; der Aufruf zum Kampf muß auch hier ausgehen
von der Sozialdemokratie

Neue Wünſche des Militarismus. Eine Korreſpondenz
bringt „aus militäriſchen Kreiſen“ allerlei Mitteilungen über
neue militäriſche Bedürfniſſe. Die Erfahrungen der letzten
Kaiſermanöver ſollen die Notwendigkeit einer Ausgeſtal-
tung des militäriſchen Automobilweſens
ergeben haben. Es ſollten zunächſt Verſuche mit Automo-
bil-Proviantkolonnen gemacht werden, die den
Truppen leichter zu folgen vermöchten, als die Train Kolon-
nen, die bei 50 bis 60 Kilometer-Märſchen zurückblieben. Die
Gewaltmärſche, die viele Regimenter zuſammenſchmelzen lie-
ßen, ſollen alſo nicht bewieſen haben, daß ſolche Märſche
künftig zu unterbleiben haben, ſondern daß man Automobile
einführen muß, um die Pferde zu ſchonen und die
liegen gebliebenen Mannſchaften aufzuladen!

Weiterhin ſoll das Automobil für den Meldedienſt
allgemeine Verwendung finden. Das freiwillige Automobil-
korps komme nur für die höheren Kommandeoſtäbe in Be-
tracht. Für die unteren Führer vom Oberſt ab ſtänden für
Meldungen nur Pferde und Radfahrer zur Verfügung. Bei
den großen Diſtanzen, die häufig von den Ueberbringern von
Meldungen zurückzulegen ſeien, ſei das Automobil notwendig;
für jedes Regiment müßten mindeſtens zwei Motorräder be-
ſchafft werden.

Wenn dieſe Projekte durchgeführt werden ſollqz wird das
natürlich diverſe Millionen koſten. Aber bei Militarismus
darf ja nicht geſpart werden!

Einer der Letzten. Der Kölner Muſeumsdirektor, Hofrat
Prof. Dr. Karl Aldenhoven iſt am Mittwoch in Köln im Alter
von 66 Jahren geſtorben. Er war einer der letzten deutſchen
Liberalen, denen es ernſt um ihre Sache iſt; die Worte der Er
mutigung, die er erſt vor wenigen Wochen den Maſſen in ihrem
Wahlrechteskampfe zurief, haben auch in der Arbeiterſchaft ein
dankbares Echo gefunden. Aldenhoven konnte in der liberalen
Partei er gehörte der Freiſinnigen Vereinigung an und war
ein Freund Theodor Barths keine große Rolle ſpielen; dafür
war er eben zu liberal! Jn engeren Kreiſen war er dafür
deſto höher geſchätzt. Von der Teilnahme, mit der dieſe die
überraſchende Nachricht von ſeinem Tode aufnehmen werden,
ſchließen ſich auch ſeine ſozialdemokratiſchen Meinungsgegner
nicht aus.

Was die Arbeiter bei ſinkender Konjunkkur zu erwarten
haben. Am Montag fand eine Ausſchußſitzung des Vereins
Deutſcher WerkzeugMaſchinenfabriken in Düſſeldorf ſtatt, in
der bei einer Ausſprache konſtatiert wurde, daß die Fabriken
dieſes Geſchäftszweiges ſehr gut, manche bis zur Grenze ihrer
Leiſtungsfähigkeit noch für längere Zeit beſchäftigt ſind. Es
wurde aber die Warnung vor Erweiterung der Anlagen aus
geſprochen, da die Nachfrage nach Maſchinen ſtets ſehr wechſelnd
ſei und vielleicht ſchon nach einigen Monaten ſo gering ſein
kann, daß die Fabriken nur mit Geldopfern ihren Betrieb auf-
recht erhalten können. Jm Zuſammenhang damit wurde über
die Arbeiterverhältniſſe diskutiert und nach den vorliegenden
Berichten wurde wieder „feſtgeſtellt“ daß „die Klagen über die
Arbeiter und ihre meiſtens unberechtigten und übertriebenen
Forderungen allgemein ſind und wohl nicht verſtummen wer-
den, ehe nicht der Mangel an Arbeitsgelegenheit die Verhält
niſſe regelt.“

Die Arbeiterſchaft wird dieſe „Feſtſtellung“ des Ausſchuſſes des
Vereins Deutſcher Werkzeugmaſchinenfabriken vormerken müſ-
ſen, denn ſie enthält die Ankündigung der Unternehmer bei
ſchlechterer Geſchäftslage die Arbeits und Lohnverhältniſſe
zurück zu revidieren.

Eine feine Firma. Ein bei der bekannten großindu-
ſtriellen Firma Thyſſen K Ko. in Mülheim a. Rh. be-
ſchäftigter Oberingenieur war tödlich verunglückt, als er im
Verein mit einem Arbeiter zwei durch Gasausſtrömungen in
einer Grube bewußtlos gewordene Arbeiter retten wollte. Die
Hinterbliebenen verlangten auf Grund des 8 2 des Reichs-
haftgeſetzes von der Firma Thyſſen K Ko. eine Schaden-Er-
ſatzleiſtung, da ein Beiriebsunfall vorläge. Die beklagte Firma
lehnte jedoch jede Bezahlung ab, da der 8 2 des Reichshaft-
pflicht- Geſetzes keine Anwendung finden könne und außerdem
ein Verſchulden des Jngenieurs vorgelegen habe, denn er
habe ſich ſelbſt ſagen müſſen, daß er in der mit Gas gefüll

ten Grube erſticken würde. WDie Angelegenheit iſt vor dem Landgericht in Duisburg
und dem Oberlandgericht in Hamm und ſchließlich vor dem
Reichsgericht jedesmal zuungunſten der beklagten Firma ent
ſchieden worden. Von den Entſcheidungen verdient beſonders
die des Reichsgerichts Jntereſſe, die kein Verſchulden für vor
liegend erachtet, da bei dem Unglück eine Hilfeleiſtung auf
ſchnellſtem Wege erforderlich geweſen ſei.

Nach Anſicht der reichen Firma hat demnach der OberJn-
genieur höchſt leichtſinnig gehandelt, als er, um einfache Ar-
beiter zu retten, ſein eigenes Leben geſährdete. Ein vernünf-
tiger Unternehmer macht doch ſolche Dummheiten nicht! Was
liegt denn am Leben einiger Arbeiter Gegen Lohn ſind ja
täglich hundert andere zu haben.

Lehrer-Freuden. Das Elend der Lehrerwitwen
in Naſſau wird durch folgende von der Frankfurter
Zeitung mitgeteilten ſtatiſtiſchen Angaben grell beleuchtet.
Danach waren im Bezirk Wiesbaden im letzten Jahre 80
Lehrerwitwen im Alter von mehr als 60 Jahren, die nur 250
Mark und 15, welche zwiſchen 250 und 300 Mark jährliche
Penſion alſo noch nicht einmal eine Mark für ihren täg-
lichen Unterhalt empfingen. Von dieſen 95 Witwen baten 52
um Unterſtützung aus dem Dispoſitionsfonds, davon wurden
22 wegen „Mangels an Mitteln“ abgewieſen, die übrigen er-
hielten keine Unterſtüthung.

„Gläubiger Lehrer zum 1. Oktober auf alleinige
Landſtelle im Waldenburger Gebirge geſucht. 1100 Mk. Grund
gehalt, 120 Mk. Alterszulage. Mietswert der Wohnung 180
Mark. Herrliche Gegend. 83 Kinder, Gemeindeſchreiberei 200
Mark, Bahn drei Viertelſtunden entſernt. Nur wirklich gläu
bige Lehrer, denen es Herzensſache iſt, die Kinder zu führen,
werden um baldige Meldung gebeten an Frau Baronin von
Zedlitz-Neukirch auf Kynau.“ Dieſe Anzeige iſt in der Päda-
gogiſchen Vakanzenzeitung Nr. 36 zu leſen. Was mag die
Frau Baronin unter einem „gläubigen“ Lehrer verſtehen
Wieviel Stunden täglichen Betens und Bibelleſens müſſen nach
gewieſen werden, um den Beweis „wirklicher“ Gläubigkeit zu
erbringen

Zweierlei Recht. Die Stadtverwaltung in Eſſen hat
für die Tagung des Kon greſſes für innere Miſ-
ſion den Teilnehmern den ſtädtiſchen Saalbau unentgeltlich
zur Verfügung geſtellt, desgleichen das ſtädtiſche Orcheſter. Den
Teilnehmern am Kongreſſe wurden von der Stadt 2000 reich
ausgeſtattete illuſtrierte Führer durch Eſſen geliefert. Als
vor wenigen Tagen die Sozialdemokraten ihren
Parteitag in Eſſen abhielten, war von einem derartigen Ent
gegenkommen der Stadtverwaltung nichts zu ſpüren. Handelte
es ſich doch da „nur“ um Sozialdemokraten, die von vorn-
herein minderen Rechts ſind.

Die konfeſſionelle Schule in Deutſch-Oſtafrika. Die Dt ſch.
oſtafrikaniſche Zeitung meldet, daß im Frühjahr die
Regierungsſchule in Daresſalam für Europäerkinder geſchloſ
ſen worden iſt. Bald darauf wurden zwei private, von den
Miſſionen unterhaltene Konfeſſionsſchulen gegründet, von
denen die katholiſche zurzeit von fünf oder ſechs, die evangeliſche
von acht Kindern beſucht wird. Es iſt kein Wunder, daß die
Reichsregierung in dieſem Zeitalter der allgemeinen Verfrom-
mung ſelbſt nicht vor dem Unſinn zurückſcheut, die paar Deut
ſchen im fernen Afrika konfeſſionell zu zerreißen.

Ausland.
England. Die Bewegung unter den Eiſenbah

nern. Dem B. T. wird aus London berichtet: Die Formel,
über die die Mitglieder der Gewerkſchaft der engliſchen Eiſen
bahnangeſtellten bis zum 26. Oktober ihre Stimme abzugehen
haben, lautet: Seid ihr gewillt, zu einer gegebenen Zeit eure
Arbeit zu kündigen, um damit eine Vertretung durch Beamte
der Gewerkſchaft für die Verhandlung eines nationalen Pro-
grammes, wie dies durch eure Delegierten bei der Konferenz
aufgeſtellt wurde, zu ſichern? Wenn dieſe Frage bejaht wird,
ſo ſoll, wie gemeldet, doch nicht gleich der Ausſtand erklärt ſon
dern ein weiterer Verſuch zur Verſtändigung mit den Eiſen
bahngeſellſchaften gemacht werden.

Durch dieſes Vorgehen gewinnen die Arbeiter die allgemeine
Sympathie, und die Eiſenbahndirektoren werden, ſoweit ſie in
ihrer hartnäckigen Haltung beharren, einen um ſo ſchwereren
Stand halten, als bereits der Direktor der Metropolitanbahn ſich
geneigt zeigt, die Forderungen der Eiſenbahner auf Anerken-
nung ihrer Gewerkſchaft zu bewilligen, eine abſolute Einigkeit
unter den Leitern der Eiſenbahngeſellſchaften alſo nicht be-
ſteht. Die Situation wird aber für die Direktoren mit Rück-
ſicht auf die Tendenzen in der großen liberalen Majorität des
Parlaments, von denen ſie ſich keinen beſonderen Schutz ver
ſprechen können, ſehr ſchwierig werden. Dagegen würde eine
Anerkennung der Eiſenbahngewerkſchaft und ihrer Vorſtände
als Verhandlungsorgane vermutlich die Verhandlungen über
die von der nationalen Eiſenbahnarbeiterkonferenz aufgeſtellten
Forderungen erleichtern, ſo daß was den Direktoren doch
wohl das Wichtigſte iſt ihre Einnahmequellen nicht ſo ſchwer
geſchädigt werden würden, als dies geſchehen dürfte, wenn zum
Streik gegriffen worden iſt.
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Afrika, Die Wirren in Marokko In und um Caſablanca iſt alles ruhig. Auch aus den ſbrigen Vaferſigtſen wird

gemeldet, daß von Feindſeligkeiten der Marokkaner nichts zu
merken ſei.

Jn Portugieſiſch Südweſtafrika hat wieder
ein Gefecht mit dem Ovamboſtamm der Cuamatas ſtattgefun
den, in dem die Portugieſen den Hauptkraal der Cuamatas ein-
genommen haben ſollen. Zwei europäiſche Offiziere und ein
Soldat ſind gefallen, 26 Mann wurden verwundet.

Zur Revolution in Rußland.
Eine Gefangenenrevolte. Aus Kupjansk iſt oie Meldung ein

gegangen, wonach in dem dortigen Gefängnis Unruhen entſtan
den ſind. Ein Oberaufſeher und fünf Aufſeher wurden getötet.
Die Gefängniswache gab Feuer; vor Eintreffen einer Abtei-
lung Infanterie war die Ruhe jedoch wiederhergeſtellt. Der
Rädelsführer der Gefangenen hatte ſich in den Bodenraum ge
flüchtet, ſich dort verſteckt und das Gefängnis in Brand geſteckt.
Die Sträflinge ſetzten ihren Widerſtand fort, drei von ihnen
wurden getötet. Der Brand konnte gelöſcht werden.

Parteinachrichten.
Die Parteiſchule wird ihren zweiten Kurſus am nächſten

Dienstag, den 1. Oktober, beginnen. Kurz vor dem Beginn
des Kurſus hat ſich eine Aenderung im Lehrplan notwendig
gemacht, da zwei Lehrern, den Genoſſen Hilferding
und Pannekoek als Ausländern die weitere Tätigkeit
an der Parteiſchule durch die Berliner Polizeibehörde
unmöglich gemacht worden iſt. Sofern die Polizei mit
dieſem Streiche die Parteiſchule treffen und wohl gar gefähr-
den wollte, iſt die Aktion völlig mißglückt, da an Stelle der
beiden bisherigen Lehrer Hilferding und Pannekoek die Ge-
noſſen Cunoww und Dr. Duncker und die Genoſſin Dr. Roſa
Luxemburg in das Lehrerkollegium der Parteiſchule ein-
Pelrtee werden. Der Lehrplan wird ſich nunmehr wie folgt ge
talten:

Nationalökonomie und Wirtſchaftsgeſchichte.
noſſin Dr. Roſa Luxemburg.

Geſchichte der geſellſchaftlichen Entwicklung. Lehrer: Genoſſe
Heinrich Cunow.

Deutſche Geſchichte ſeit dem Mittelalter.
Dr. Franz Mehring.

Geſchichte des Sozialismus.
Duncker.

Arbeiterrecht, ſoziale Geſetzgebung, Geſinderecht, Verfaſſung.
Lehrer: Genoſſe Artur Stadthagen.
Strafrecht, Strafprozeß, Strafvollzug. Lehrer: Genoſſe Dr.

Hugo Heinemann.
Bürgerliches Recht. Lehrer: Genoſſe Dr. Kurt Roſenfeld.
Kommunalpolitik. Lehrer Genoſſe Simon Katzenſtein.
Mündlicher und ſchriftlicher Gedankenausdruck, Zeitungstech-

nik. Lehrer: Genoſſe Heinrich Schul z.
Ein Mandat für den öſtreichiſch- polniſchen Genoſſen Das-

zynski. Die Wiener Arbeiterzeitung berichtet: Ge-
noſſe Thaddäus Reger, der im 15. ſchleſiſchen Wahlhezirk ge
wählt iſt, hat, wie der Naprzod mitteilt, ſein Mandat zum Ab-
geordnetenhauſe niedergelegt. Genoſſe Reger, deſſen wertvolle
Arbeitskraft auch im Abgeordnetenhauſe in der Budgetdebatte
hervorgetreten iſt, legt ſein Mandat zurück, um die Möglichkeit
zu ſchaffen, daß Genoſſe Daszynski in den Reichsrat gewählt
werde. Für die Selbſtloſigkeit, die ſich in der Mandatsnieder-
legung ausſpricht und die ein Beweis ſozialdemokratiſcher So-
lidarität iſt, iſt Genoſſe Reger der Anerkennung und des Dan
kes aller Parteigenoſſen ſicher.

Gewerkſchaftliches.
Achtung! Bergarbeiterſtreik in der Niederlauſitz!

Die Arbeiter in den Niederlauſitzer Kohlenwerken um Senf-
tenberg ſtehen im Streik.

Ueberlange Arbeitszeit, ſchlechteſte Löhne bei miſerabelſter
Behandlung, ſowie das Fehlen aller ſanitärer und ſon-
ſtiger Einrichtungen haben die Arbeiter zum Streik getrieben.

Gewerkſchaftsbrüder und Klaſſengenoſſen! Krampfhaft be
müht ſich das Unternehmertum unter den verlockendſten Ver
ſprechungen, Arbeits willige in ganz Deutſchland anzu
werben. Unter allerhand Namen ſind Agenten überall tätig
um Menſchenmaterial für die Bergprotzen in die Gruben zu
erhalten.

Lehrer: Ge-

Lehrer: Genoſſe

Lehrer: Genoſſe Hermann

Haltet die Augen auf!
Wirkt aufklärend. Sucht den armen Bergſklaven der Nieder-

Ilauſitz den Kampf zu erleichtern, indem ihr ſie moraliſch unter
tützt.t rheiter! Uebt Solidarität!

Meidet den Niederlauſitzer Bergbaull!
Die Lohnkommiſſion.

Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck ge-
beten.

Streikkrawalle ſollen ſich beim Streik der Möbeltranspor
teure in München abgeſpielt haben. Die Streikenden hät
ten Arbeitswillige überfallen und mißhandelt. Jn einem Falle
ſollen 830 Schutzeute erſt nach drei Stunden Ruhe geſchafft
haben. Eine Beſtätigung ſolcher Alarmnachrichten bleibt ab
zuwarten. Man weiß ja, in welcher Weiſe ſtreikende Arbeiter
verleumdet werden, wie die geringſten Vorkommniſſe von der
bürgerlichen Preſſe aufgebauſcht werden.

Ueber den Stillſtand im Frankfurter Baugewerbe wird be-
richtet: Zurzeit hält nicht ein Schiff mit Bauſteinen im Hafen.
Die Backſteinfabriken von Frankfurt haben ihren Betrieb ein
geſtellt und ihre Arbeiter entlaſſen, da ſie noch große Vorräte
an fertigen Steinen haben und keine Abnehmer dafür vor-
handen ſind. Viele Baugeſchäfte haben ebenfalls Arbeiter-
entlaſſungen vorgenommen.

Die dümmſten Arbeiter kriegen die größten Kartoffeln! Der
ehrliche, aber dumme Eſau des alten Teſtaments ließ ſich durch
ſeinen liſtigen Bruder Jakob dazu verleiten, ihm die Rechte
ſeiner Erſtgeburt um den momentanen Vorteil eines Linſen-
gerichts abzutreten. Jn unſerer modernen Zeit gibt es Ar-
beiter, die ihr Koalitionsrecht um ein Kartoffelgeld an das
Unternehmertum verkaufen. Aus dem Hottentottentaumel des
verfloſſenen Winters gingen auch im oberfränkiſchen Jnduſtrie
bezirk verſchiedene gelbe Arbeitervereine hervor. Hauptſächlich
die Textilbarone beeilten ſich, die Gelegenheit zu benutzen, um
ſich eine Schutztruppe gegen das immer mehr erwachende
Klaſſenbewußtſein der früher für die moderne Arbeiterbewegung
ſo ſchwer zugänglichen Textilarbeiter zu ſchaffen. Trotz des
Druckes, der von den Fabrikanten und deren Trabanten auf die
ſehr abhängigen Arbeiter ausgeübt wird, will es mit dieſen gel
ben Gründungen nicht vorwärts gehen, ſo daß man ſich von
Zeit zu Zeit veranlaßt ſieht, zur Auffriſchung der M tglieder
liſte eine Aktion zu unternehmen. Auf ein neues Mittel iſt
eine große Spinnerei in Baireuth verfallen. Dort wurde am

Mittwoch eine Bekanntmachung angeſchlagen; wer dem gel
ben Verein beitritt, bekommt Kartoffelgeld. Eine
Anzahl Arbeiter ließen ſich durch dieſen Köder wirklich fangen.
Am Donnerstag begann dann die Auszahlung des Kartoffel-
geldes. Die Verheirateten erhielten 10, die Ledigen 6 Mk.
Während der Auszahlung machten die Meiſter unter den übri-
gen Arbeitern für den gelben Verein Propaganda: jetzt ſei ge
rade noch Zeit; wer Kartoſfelgeld wolle, müſſe ſich ſofort auf
nehmen laſſen. Zur Ehre der Arbeiter muß geſagt werden, daß
die Zahl derer, die ſich in ſolcher Weiſe entwürdigten, nicht
ſonderlich groß war. Dieſe gelben Gründungen ſtehen unter
der beſonderen Obhut der oberfränkiſchen Liberalen, die ſtets
in tönenden Worten behaupten, daß ſie „energiſch“ für das
Koalitionsrecht der Arbeiter eintreten. Wie man ſieht, ver-
ſtehen ſie darunter das Recht, ſich zum Schutze des Unternehmer-
tums gegen die eigenen Klaſſengenoſſen zu kaolieren. Den
Zaudernden wird durch Auszahlung von „Kartoffelgeld“ die
Begeiſterung für das liberale Koalitionsrecht beigebracht.

Ausland.
Begien. Der Streik im Antwerpener Hafen iſt,

wie geſtern ſchon kurz gemeldet wurde, beendet. Die Wiederauf
nahme der Arbeit durch die Streikenden erfolgt unter folgen
den Bedingungen: Jn 14 Tagen einen Minimallohn von 65.50
Frank pro Tag, Entlaſſung ſämtlicher fremden Arbeiter inner-
halb acht Tagen, Abſchaffung der berüchtigten Arbeitskarten
des Hafenbundes. Dieſe Bedingungen bedeuten einen vollen
materiellen und moraliſchen Erfolg der Streikenden.

Der Hafenbund aber will noch nicht ſeine „Macht“ aus den
Händen geben. Er hat beſchloſſen, die Führer der Bewegung
nicht wieder einzuſtellen! Eine neue Ausſperrung ſoll ſtatt-
finden, wenn die Arbeiter Miene machen ſollten, das Arbeits
makerial zu beſchädigen! Sollten die Arbeiter eine Siegesfeier
veranſtalten, ſo ſoll ſofort wieder ausgeſperrt werden! Die
Beiträge der Mitglieder des Bundes, die jetzt eine Höhe von
700 000 Fank erreichten, ſollen auf drei Millionen geſteigert
werden! Der Bund ſcheint provozieren zu wollen. Es kann
aber dabei vorkommen, daß er ſelbſt in die Luft fliegt.

Ungarn. Zum Bergarbeiterſtreik im Bennberger
Kohlenwerk wird berichtet, daß die Polizei jetzt den Hausknecht
der Unternehmer ſpielt und die Bergleute aus den Wohnungen
hinauswirft. Das Bergwerk ſelbſt droht, da keine Streikbrecher
vorhanden ſind, zu erſaufen.

Polizeilſches und Gerichtliches.
S Die Bekämpfung der freien Jugendorganiſationen hat ſich

vornehmlich der Landrat des Kreiſes Teltow-Beeskow,
Herr v. Stubenrauch, zur Aufgabe gemacht. Dazu benutzt
der Herr Landrat das einfache Mittel, die ihm unterſtellten
Polizeibehörden des Kreiſes anzuweiſen, die Zuſammenkünfte
der Mitglieder der freien Jugendorganiſationen einfach zu ver
bieten. Die Handhabe iſt leicht gefunden. Man betrachtet ohne
weiteres die in den Verſammlungen des Vereins der Lehrlinge
und jugendlichen Arbeiter erörterten Thematas als politiſche,
mögen die Vorträge ſich auf einen noch ſo unpolitiſchen Gegen-
ſtand beſchränken. Hatte da der Lehrlingsverein Abteilung
Steglitz) im Juni die Lehrlingsfrage behandelt, flugs erfolgte
die Auflöſung der Verſammlung, weil nach dem Bericht der
Polizeibeamten nicht die Lehrlingsfrage ſondern Zwecke und
Ziele der Fortbildungsſchulen erörtert worden ſeien. Dieſe
aber zählen, ſo deduzierte der hochwohlweiſe Amtsvorſteher von
Friedenau auf eine gegen die Auflöſung der Verſammlung
eingereichte Beſchwerde, zu den ſtaatlichen Einrichtungen und
durfte in der Verſammlung in Anweſenheit von Lehrlingen
nicht darüber verhandelt werden.

Nach dieſer Argumentation dürfte es kaum ein Thema geben,
das nicht unter den Begriff „politiſche Angelegenheiten“ zu ru-
brizieren wäre. Dieſer Anſicht war auch der Verſammlungs
einberufer und ſo wandte er ſich beſchwerdeführend an den
Landrat v. Stubenrauch. Die Antwort, die auf dieſe Beſchwerde
einlief, iſt ſo klaſſiſch, daß es ſich verlohnt, dieſelbe durch Wie
dergabe des vollen Wortlauts der Mit und Nachtwelt zu über-
liefern. Sie lautet:

Berlin W. 10, den 26. Auguſt 1907.
Der Landrat des Kreiſes Teltow.

Die Beſchwerde vom 6. Auguſt cer., über die Verfügung des
Herrn Amtsvorſtehers von Friedenau vom 24. Juli cr. weiſe
ich als unbegründet zurück.

Ueber die in der Beſchwerde erörterten Fragen, ob „die
Schlußfolgerung des Herrn Amtsvorſtehers eine irrtümliche
und mit der Spruchpraxis der Gerichte in Widerſpruch
ſtehende iſt“, ob „es nicht richtig iſt, daß eine ſtaatliche Ein-
richtung mit dem Begriff politiſcher Gegenſtand identiſch iſt“,
ob „der Standpunkt des Herrn Amtsvorſtehers ſowohl in
rechtlicher Beziehung als auch in ſeinen Konſequenzen un
haltbar iſt“, habe ich keine Neigung, mich mit einem Lehr-
ling zu unterhalten. Auch habe ich nicht die Abſicht, „den
Herrn Amtsbvorſteher dahingehend zu belehren, daß derartige
Maßnahmen ſeitens der behördlichen Organe in Zukunft nicht
mehr vorkommen dürfen“, wohl aber habe ich die Abſicht,
Jhren Meiſter zu bitten, daß er Sie belehrt, wie ſehr Jhre
redneriſche und ſchriftſtelleriſche Tätigkeit geeignet iſt, Sie
von einer ordentlichen und rechtſchaffenen Erlernung Jhres
Handwerkes abzuhalten.

Unterſchrift.
Sachlich geht der Herr Landrat gar nicht auf die Beſchwerde

ein. Was Sachliches in der Antwort enthalten iſt, bezieht ſich
nicht auf die Beſchwerde ſondern auf das Arbeitsverhältnis des
Beſchwerdeführers. Nun liegt nach dieſer Richtung hin die
Sache ſo, daß das Lehrverhältnis baſiert auf dem Lehrvertrag,
der geſchloſſen wird zwiſchen Lehrherrn einerſeits und Vater
oder Vormund und Lehrling andererſeits. Entſtehen aus die
ſem Verhältnis Streitigkeiten, ſo haben in dieſem Falle nur die
angerufenen Gerichte und Behörden zu entſcheiden, ſonſt hat
niemand das Recht und die Befugnis, ſich in dieſes Lehrverhält-
nis einzumiſchen, auch nicht, wenn der dritte Landrat v. Stuben-
rauch heißt. Aber eine Frage: Wie würde ſich der Herr Land
rat ſtellen, wenn der Lehrling ein treues Mitglied der evange-
liſchen Jünglingsvereine wäre?

s Die Juſtiz gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe.
Die Strafkammer zu Duis burg verurteilte den Redakteur
Genoſſen Stephan Heiſe der Niederrheiniſchen Arbeiterzeitung
wegen Beleidigung des Gerichtshofes zu 500 Mark Geldſtrafe.
Die Beleidigung wurde in einem Artikel geſehen, in dem der
Verfaſſer desſelben ein Urteil kritiſierte und einen das Urteil
als Klaſſenurteil charakteriſierenden Ausdruck gebrauchte.

Genoſſe Robert Grötzſch von der Säch ſiſchen Ar
beiterzeitung zu Dresden wurde wegen Beleidi-
gung eines Referendars zu 75 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die
Arbeiterzeitung hatte von einem amtlichen Bericht des Referen-
dars über eine Verſammlungsrede des Genoſſen Fleißner ge-
ſchrieben, er habe „gerade das Gegenteil von dem behauptet,
was Fleißner in der Verſammlung geſagt hat“.

Wegen des Ausdruckes „Klimbim-Verein“ wurde Genoſſe
Müller vom Sächſiſchen Volksblatt zu Zwickau

zu 50 Mark Geldſtrafe verurkeilt. Der Ausdrug ſoll beleidi
gend für den Vorſitzenden des betreffenden Radfahrervereins
ſein.

s Zweierlei Ehre. Der Genoſſe Krauße, Bezirksleiter
der organiſierten Berzarbeiter im Lugau-Oelsnitzer Reoier,
wurde wegen angeblicher Beleidigung des Bergdirektors Kneilſel
in Lugau vom Schöffengericht Stollberg zu einem Mo
nat Gefängnis verurteilt. Der Direktor Kneiſel hatte
gegenüber dem Genoſſen Krauße den Ausdruck „Schmierfial“
gebraucht. Dafür muß der Herr 15 Mark blechen.

Aus dem KReiche.
Berlin. Martyrium eines Kindes. Selbſimord

zu verüben verſuchte die achtjährige uneheliche Tochter Mar
garete der Kutſchersfrau Trebe (geb. Kühl) in Abweſenheit
der Eltern, indem es aus dem dritten Stock des Hauſes Koch
hannſtraße 31 auf den Hof hinabſprang. Das Kind zog ſich
ſo ſchwere Verletzungen zu, daß an ſeinem Aufkommen ge-
zweifelt wird. Die Tat geſchah aus Verzweiflung
über Mißhandlungen, die das Kind von ſeinen
Eltern zu erdulden hatte.

Eiſenbahnunfall. Auf der Vorortbahn ent-
e ſte infolge bis jetzt noch nicht feſtgeſtellten Urſachen ein
zorortzug. Mehrere Wagen ſprangen aus dem Gleiſe und

legten ſich u. Fünf Paſſagiere und der Zugführer wurden
mehr oder minder ſchwer verletzt. Wie verlqutet, iſt ein Mo-
torwagenführer tot.

Ohne Licht war wieder einmal Charlotten-
burg und zwar iſt bei den elektriſchen Werken die Sicherung
durchgebrannt. Eine ſofort eingeſetzte zweite Sicherung brannte
ebenfalls durch. Dieſer Umſtand hat zu großen Kalamitäten
geführt, da die Geſchäfle, Reſtaurationen. Theater uſw. ohne
Licht waren. Die Straßenbahnen mußten ebenfalls ihren
Betrieb einſtellen.

Altendorf. Arbeiterriſiko. Auf der Zeche Char-
lotte riß heute ein Förderſeil. Drei Arbeiter ſtürzten in die
Tiefe. Alle drei waren ſofort tot.

Kaſſel. Ueberfahren. Auf der Strecke Kaſſel-Helſa
wurde ein Laſtfuhrwerk auf dem Bahnübergange von dem
Abendzuge erfaßt und zertrümmert. Kutſcher und Pferd wur
den getötet.

Fritzlar (Heſſen). Sektieriſcher Wahnwitz. JmOrte Jennern finden ſeit kurzem an jedem zweiten oder drit-

ten Abend im Hauſe eines Gutsbeſitzers Verſammlungen ſtatt,
in welchen mit allen möglichen Mitteln auf die „Bekehrung“
der Teilnehmer hinzuwirken verſucht wird. Man hört laute
Rufe, Klatſchen, Jubeln, Singen und die Anweſenden wollen
den Erlöſer und den Geiſt Gottes in den Lüften ſehen. Jn
einer der letzten Verſammlungen war der Lärm derartig, daß
die Bewohner der Nachbarhäuſer im Schlafe geſtört wurden
und die Polizei einſchreiten mußte. Der Sekte gehören die
angeſehenſten Familien an.

Poſen. Acht Menſchen verbrannt. Jn Mertenheim
(Oſtpr.) brannte eine Baracke nieder, in der ruſſiſche Arbeiter
ſchliefen. Acht Perſonen ſind tot, viele ſchwer verletzt.

Aachen. Wegen Mißhandlung eines Kindes ver-
urteilte das Aachener Schwurgericht die Ehefrau u zu einem
Jahre Gefängnis. Das Weib hatte die bei ihr als Pflegekind
weilende vierſfärhige Nichte fortgeſetzt derart unmenſchlich miß-
handelt, daß der Tod eintrat.

Heidelberg. Ein Mazeppva in neuer Auflage.
Beim Pferdehandel in Großſachſen waren Händler und Mak-
ler in Streit geraten, in deſſen Verlauf der Makler Friedrich
Teßler aus Hildesheim, nachdem er eine Tracht Prügel er-
halten hatte, auf ein Pferd gebunden und dieſes mit ſeiner
lebenden Bürde durch den Ort gehetzt wurde. Teßler iſt
ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglück in einem Tunnel. Ein Eilzug ſtieß in

dem Tunnel von Brendl mit einem ſtehenden Zug zuſammen.
Der letzte Wagen des letztgenannten wurde vollſtändig zer-
trümmert, andere entgleiſten. Die Zahl der Opfer iſt noch
nicht bekannt.

*Opfer der Berge. Bei Seſaplang in Tirol ſtürzte ein
reichsdeutſcher Touriſt ab und erlitt lebensgefährliche Ver
letzun en.ileberſchwemmun en in Spanien. Jnfolge der Ueber-
ſchwemmungen bei Malaga ſind über 100 Perſonen getötet
worden. Ungeheurer Schaden iſt auf den Feldern, an Häuſern
und Vieh angerichtet. Malaga ſtand lange unter Waſſer. Jetztbeginnt das Waſſer zu fallen. Viele Brücken ſind forsgexiſſen.
Die Zahl der Opfer iſt wahrſcheinlich noch größer, als bisher
angegeben, da viele Leichen fortgeſchwemmt wurden und in dem
ſonſt trockenen Flußbett viel fahrendes Volk kampierte. Die
Nachtwächter ſchoſſen ihre Revolver ab und weckten ſo die Be
völkerung. Viele retteten nur das nackte Leben. Ein Gen-
darm fiſchte eine wwin Wiege mit einem Säugling
darin auf. Auch das Geſchäftsviertel litt ſtark unter dem
Mangel an Waſſer, Brot und Licht.

Gerſammlungsberichte.
Maurer, Halle. Jn der Verſammlung am 17. d. M. ſollte

die Wahl eines Ge e vorgenommen werden. Die
Gründe der event. Neuwahl wurden vom Vorſitzenden bekannt
gegeben. Nach längerer Diskuſſion wurde ein Antrag ange
nommen, nach dem eine nochmalige Verſammlung ſtattfinden
ſoll, unter r i des Hauptvorſtandes. Dieſe Ver-
ſammlung ſo noch vor dem 29. Sept. ſta tfinden. Koll. Deege
gab bekannt, daß noch einige Kollegen Mietsunterſtützung zu
erhalten haben, obwohl ſie ſich nicht zur rechten Zeit gemeldet
haben. Er erſucht die Verſammlung, dieſe nachzuzahlen. Die
Verſammlung ſtimmte dem zu. Unter Verſchiedenen wurde
aufgefordert, die Extrabeiträge baldigſt zu entrichten. Gthrub
der Verſammlung 9 Uhr. (23. 9.)

Sozialdem. Verein Kretzſchau. Jn der Verſammlung am
16. September gab Gen. Lindig den Bericht vom Kreistag und
Gen. Leune den der Kommiſſionsſitzung von Zeitz. Ueber den
außerordentlichen n in Theißen und die dort zu ver
handelnden Punkte wurde kurz debattiert. Als Delegierte wur
den gewählt: Nucke, Leune, PoſſeltKretzſchau un Seifert-
Grana. Als u gilt Gärtig-Kretzſchau. Unter Ver-
ſchiedenem wurde die Angelegenheit des ardierherrm Veter

(20. 9.)

BHüchermarkt.
Der Bericht über die erſte internationale Konferenz der

Jugendorganiſationen liegt jetzt in einem handlichen geſchmack
vollen Heft vor. (Kommiſſionsverlag Paul Singer, Stuttgart.)
Die Konferenz hat nicht nur die internationale Verbindung der
Jugendorganiſationen endgültig geregelt, ſondern auch eine
Fülle von Anregungen gebracht. Das ausgezeichnete Referatder Genoſſin Roland-Hotſt Holland über die ſozialiſtiſche Er
ziehung der Jugend hat nicht nur dauernden Wert, ſondern
kann in der Zuſammenfaſſung, Durchdringung und Beleuch-
tung der Materie geradezu ein Leitfaden für die Vorſitzenden
und die Mitglieder der Jugendorganiſationen ſein. DieStellung der Jugendbewegung zum Antimilitarismus iſt in
der inſtruktiven Rede des Genoſſen Dr. Karl Liebknecht in vor
züglicher Weiſe dargelegt. Der Preis der Broſchüre beträgt
20 Pfg.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Rurawmer nwfaßt 12 Seiten.

geregelt.



Ab heute und folgende Tage:

Zur Eröffnung der Herbst-Saison

extra bllee Preise an ben W Winter Schuhooren!

mer -Zug-Stlekel, e
kräftige ZDZZZ

Herren-Schnür-Stlefel, u
kerniges Wichsleder

Nerren-Schnür-Stlekel, 7
fein Boxkalbin, hervorragend preiswert

Herren-Schnullen-Stlefel,
prima Boxhorse, vorzüglich im Tragen

Herren-Leder-Hauuscchune 17
warm gefüttert 3.45 M.

Damen-Zug-Stlekfel, z
haltbares Wichsleder

DamenrKnont- und Schnär-Sfiefel,

vorzügliches Wichsleder, solide gearbeitet

Gummi-Schuhen
unterhalten wir ein reichhltiges
Lager bewährter Marken wie

beste eonglische, schwedische und
echte Petersburger Fabrixkate.

Damen-Sohnür-sStiefel, 9
chike Form 2

Damen-Seohnür-sStiefel,
fein Boxkalbin, elegante Promenadenstiefel A.

Daxn-Ieln Shanganedut,
leicht und bequem

Damenrl eder huusgehune, P
wWwarm gefüttert, in Verschiedenen Aus-
führungen M. 2.85. 2.65,

Dann N. Trmit Filz- und Ledersohlen, in eleganter an.
Ausführung von N.
Knaben u. Mädchen-Knopf-

u. Sehnürstisefol
aus dauerhaftem bote starke Schulstiefel
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Ferner sind eingetroffen:

Sämtliche Neuheiten für die
Herbst und Winter -Saison!

Die Auswahl ist 4usserst geschmackvoll.
Dle Qualitäten bekannt erstklasslg.

Die Preise anerkannt billig.

Knaben- u. Mädchen-
Schnür-Stiefel,

echt Boxhorse, bewährte Qualität

2526 2728 29-30 3133359 429 450
km Pozten Damen-Pantoffel,

Sammet mit Blumen, warm gefüttert,mit starker I edersoh 6Dame Melton-Pantoffel ſ.

Damen-Filz-Pantoffel 99, n

Fizscbude für Binder und Hädehen
in bodountendler Amew an

Eim Posten

z den billigsten Proisen.

Unsere Spezlalität tür Herbst u. Winter:

Original-
Goodyear-Weoelt-
Damen- u. Herren-Stiefel

50 Beliebteste

Leder-

Marh Sorten.

Neueste

Formen.

BRigenes VFabrikKat.

Einlegesohlen aller Art. Beste
Schuh Crèéèmes. Annahme Von

Reparaturen. Aus Wahlsendungen.

önrad Jack.
Hiteste u. beſgetenhhuwren- Fabrik Deutschlanös,

e ausaliesslich Sei gene Geschäfre unterhält

Verkaufsgeschäft aller

nur Schmeerstr. 1.
m Fernruf 240.

Berlag und ſür die Inſerate verantworilich: Aug uſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 226.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 26. September 1907.

Einſprüche gegen die Wählerliſte.
Von den 124 Einſprüchen gegen die Richtigkeit der Stadt

verordnetenWählerliſte wurden geſtern vom Ausſchuß 93 als
berechtigt anerkannt und die Aufnahme der Beſchwerdeführer
in die Liſte beſchloſſen. Weitere 23 Beſchwerden wurden für
unbegründet erachtet und die Entſcheidung über die letzten achtwurde bis zum Montag ausgeſetzt. Die Verneinnng der Wahl

berechtigung ſtützte ſich in 18 Fällen darauf, daß die Be
treffenden im vergangenen Steuerjahre entweder überhaupt
nicht zur Gemeinoeſteuer veranlagt worden waren oder ihre
Steuern nicht bezahlt hatten und die Zwangseintreibung frucht-
los geweſen iſt. Jn vier Fällen wurde angenommen, es fehle
die ſelbſtändige Wohnung, und in einem Falle war die preu
ßiſche Staatszugehörigkeit nicht nachgewieſen worden. Bei den
De er een acht Fällen ſoll noch ermittelt werden, ob die

etreffenden eine ſelbſtändige Wohnung haben bezw. ob ſie
die Steuern für das letzte Jahr voll bezahlt haben. Für
wahlberechtigt erklärt wurde ein Arbeiter, der erſt ſeit dem
38. September vorigen Jahres in Halle wohnt. Bei Aus-
legung des Begriffs „eigner Haushalt“ wurde das Schwer
gewicht darauf gelegt, daß jemand für ſich allein oder in Ge-
meinſchaft mit einem andern das Verfügungsrecht über ein
Zimmer hat. Allen andern, die bei ihren Eltern wohnen und
nicht ein eignes Zimmer beſitzen, wurden für nicht ſelbſtändig
erklärt. Eine ganz irrige Auffaſſung war beim Wahlbureau
in einem Falle zutage getreten. Ein Wähler war von Geburt
Preuße, hatte dann mehrere Jahre in Sachſen gelebt und die
dortige Staatszugehörigkeit erlangt und iſt dann wieder nach
Preußen gekommen. Das Wahlbureau bezweifelte ſeine Wahl
berechtigung, weil nicht nachgewieſen ſei, daß der Betreffende
bei Erlangung der ſächſiſchen Staatszugehörigkeit die preu
ßiſche beibehalten hätte. Der Ausſchuß erklärte kurzerhand
die Zweifel für hinfällig, da innerhalb Deutſchlands die
Staatszugehörigkeit zu einem Bundesſtaate überhaupt nicht
aufgegeben werden kann ſondern jeder in beliebig vielen deutſchen
Bundesſtaaten die Zugehörigkeit erlangen kann, wenn er in
ihnen gewohnt hat.

Nächſten Montag werden die Stadtverordneten über die
Einſprüche zu entſcheiden haben.

Nochmals die Magiſtratsloge.
Von authentiſcher Seite wird uns zur geſtrigen Notiz über

Sperrung der Magiſtratsloge im Stadt Theater mitgeteilt:
Jm bisherigen Vertrage mit der Theater Direktion über Be
nutzung der Loge war dieſelbe dem Magiſtrat zur Verfügung
geſtellt. Neuerdings ſei aber der betreffende Satz im Vertrage
dahin geändert worden, daß die Loge dem Erſten Bürger-
meiſter als Repräſentanten des Magiſtrats zur Verfügung
ſtehe. Herr Dr. Rive habe demnach ohne Zweifel das formale
Recht zu ſeinem Vorgehen gehabt.

Dieſe Aufklärung ändert an der Sache ſelbſt nicht das min
deſte. Daß ſich Herr Dr. Rive auch formell ins Unrecht
ſetzen würde, haben wir ohnehin nicht angenommen. Wir
wollen gar nicht die Frage unterſuchen, auf weſſen Betreiben
die Aenderung der Vertragsbeſtimmung erfolgt iſt. Jedenfalls
wäre es Herrn Dr. Rive leicht geweſen, die Beibehaltung der
alten Faſſung des Vertrags zu erreichen. Das hat er nicht
getan. Doch ſelbſt wenn wichtige Gründe, die es allerdings

ar nicht geben kann, für die neue Vertragsbeſtimmung ge-ſprochen hätten, konnte Herr Dr. Rive ohne weiteres die alte

Praxis beſtehen laſſen. Auch das hat er nicht getan;, er hatvielmehr in einer auch nach außen peinlich wirkenden Art von
ſeinem rein formalen Rechte Gebrauch gemacht. Es muß nach
außen einen höchſt unangenehmen Eindruck machen, wenn auf
einmal die anderen Magiſtratsmitglieder, um nicht auf die
Gnade des Erſten Bürgermeiſters angewieſen zu ſein, oſtentativ
der Magiſtratsloge fern bleiben und dieſe an den meiſten
Abenden geſchloſſen iſt, juſt ſo, wie die Fürſtenloge in kleinen
Hoftheatern.

An ſich iſt ja das Vorkommnis für die Allgemeinheit belang-
los. Als Zeichen für das Verhältnis des Magiſtratsdirigenten
zu ſeinen Kollegen iſt es dagegen von Bedeutung. Legal
mag Dr. Rive bei Sperrung der Loge gehandelt haben;
loyal gegenüber denen, deren Freund zu werden er ſich glück
lich fühlen wollte, hat er nicht gehandelt.

Auf die Volksverſammlung, die heute abend im gro
ßen Saale des Volksparkes ſtattfindet und in der Gen. Maſ-
fini über die Bedeutung der Tarifgemeinſchaften für die Ar

Halle a. 5., Freitag den 27. September 1907. 18. JZahrg.

beiter ſprechen wird, ſei an dieſer Stelle nochmals empfehlend
hingewieſen.

Die Arbeiterſänger, die für Bildung des neu ins Le
ben gerufenen einheitlichen Arbeiter-Sängerchors
in Betracht kommen, ſowie diejenigen Arbeiter, welche ſich der
geplanten Zentralorganiſation des Halleſchen Arbeiterſanges
neu anſchließen wollen, werden erſucht, ſich nächſten Montag
abend im Volkspark einzufinden, wo in einer Verſammlung
der Sänger die nötigen Schritte beſprochen werden ſollen.

Die Vorberatungskommiſſion für die Wahl eines
weiten Bürgermeiſters hält heute nachmittag eine Sitzung ab.Bürgermeiſter v. Holly wird wieder in Horſchlag ebracht

werden. Außerdem laufen die Mandate der Abeſoldeten
Stadträte Billing, Dönitz, Pfeffer und Werther ab. Auch in
dieſen Fällen wird zu entſcheiden ſein, ob eine Wiederwahl
oder eine Neuwahl vorgenommen werden ſoll.

Jm Rechts und r wurde geſternmit vier gegen eine Stimme beſchloſſen, die Zuſtändigkeit der
Vermietungs- und Verpachtungs- Deputation auf alle Objekte
bis zur Höhe von 600 Mark auszudehnen. Jetzt hat die
Deputation nur das Recht, über Miet und Pachtobjekte bis
zu 400 Mark endgültig zu entſcheiden. Einer Ergänzungder bereits genehmigten Geerſtenerordnang durch einen Zuſatz,

der auch die Verwendung von Zuckerſtoffen vorſieht, wurde
im Vt. Vom früheren Beſitzer des Grundſtücks Alter
Markt 18, Herrn Leuſchner, hat die Stadt für abgetretenes
Land 630 Mark zu fordern. Da von ihm nichts zu erlangen
iſt und ein anderer nicht herangezogen werden kann, wurde der
Auſprüch niedergeſchlagen.

Ein Kellerbrand im Grundſtücke Friedrichſtraße 68 ſetzte
heute vormittag 10 Uhr die Feuerwehr in Tätigkeit. Es waren
Briketts in Brand geraten. Nach einiger Anſtrengung gelang
die Erſtickung des Feuers.

Durch Leuchtgas ſuchte ſich geſtern früh das Dienſtmäd-
chen Enmma Kautſch im Hauſe Schwetſchkeſtraße 10 zu ver-
giften. Sie haite in der Küche den Gashahn geöffnet, wurde
bewußtlos aufge unden und nach dem Eliſabeth Krankenhauſe
gebracht.

Einen Radbruch erlitt auf dem Markt geſtern nachmittag
3 Uhr ein Wagen des Schloſſermeiſters Müller, auf dem Stein
weg Der Wagen war jedenfalls überladen, er ent
hielt 500 Eiſenſtäbe, welche zu der Kanaliſierung am Hallmarktwerden ſollten. Die Straßenbahn erlitt durch den

orfall eine Betriebsſtörung. Der verunglückte Wagen mußte
umgeladen werden. Nach ungefähr einer Viertelſtunde konnte
der Verkehr wieder aufgenommen werden.

Auto und Radler. Geſtern abend */46 Uhr wurde ein
Radfahrer beim Ausweichen der Straßenbahn in der oberen
Leipzigerſtraße vor dem Grundſtück 67 von einem auswärtigen
Automobil geſtreift, ſo daß er mit ſeinem Rade zur Seite ge-
ſchleudert wurde. Der junge Menſch kam mit einigen Hanut-
abſchürfungen davon. Das Automobil fuhr davon, ohne daß
die Jnſaſſen Notiz von dem Vorfall nahmen.

Der Fuß überfahren wurde am Dienstag nachmittag
auf der Wettinerſtraße dem Geſchirrführer Küſtenbrück, als er
beim Beſteigen ſeines Wagens ausgeglitten war.

Selbſtmord verübt hat anſcheinend ein Mann Namens
Erich Bachmann. Eine mit dieſem Namen unterzeichnete Poſt-
karte wurde geſtern vormittag am Ufer der wilden Saale auf
der Peißnitz gefunden; daneben lagen ein Ueberzieher, ein
ſchwarzer ſteifer Hut und ein Spazierſtock.

Mit knapper Not entging heute morgen gegen 8 Uhr
ein Arbeiter auf der Leipzigerſtraße dem Ueberfahren. Er
bremſte, an der Seite eines ſchwerbeladenen Mühlenwagens
ſtehend, denſelben, als von hinten her ein Straßenbahnwagen
gefahren kam. Der Führer gab zwar das Klingelzeichen, doch
der Arbeiter konnte nicht ſo ſchnell von der Bremſe weggehen.
Jm letzten Augenblick, nachdem er von hinten ſchon einen
ehr empfindlichen Stoß erhalten hatte, vermochte er auf die
remſe zu ſpringen.

Nicht von den Handlungsgehilfen ſondern vom Ver-
ein deutſcher Kaufleute in Berlin war die Verſammlung in
den Kaiſerſälen einberufen worden, über die wir geſtern be
richteten. Um ſo verurteilenswerter iſt das Verhalten der
Deutſchnationalen, die als Gäſte volle Freiheit genoſſen, trotz
dem aber durch ihren wüſten Radau die Verſammlung zum
Auffliegen brachten.

Aus dem VBnreau des Stadt- Theaters. Das Shake-
ſpeareſche Trauerſpiel Othello wird am Freitag in neuer

r gegeben. Schülerkarten zu 1.10 an der Tages-
und Abendkaſſe erhältlich. Sonnabend geht zum letzten Male
in dieſem Jahre Der fliegende Holländer in Szene.Die Beſetzung iſt die gleiche, wie bei der Premiere. Am
Sonntag nachmittag findet bei kleinen Preiſen eine Wieder-
holung der Operette Die luſtige Witwe ſtatt. Vorbe-
ſtellungen für die unteren Ränge 20 Pfg., für zweiten und
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dritten Rang 10 Pfg. Abends wird Wildenbruchs Raben
ſteinerin aufgeführt. Der Vorverkauf für die Abonnenten
zur Jubiläumsvorſtellung Tannhäuſer iſt am Donnerstag
abend erloſchen und findet nunmehr der freihändige Verkauf der
Billets ſtatt, ſoweit nicht über dieſelben für auswärtige Gäſte
und Bühnenleiter verfügt worden iſt.

Ans dem Bureau des Apollotheaters. Mittwoch ſiegte Fret
Paulſen in 3,30 Minuten über Willy Chaſe; Mathieu Bernar?
in 8,12 Minuten über O. Chriſtenſen; der Kampf Heinrich
Eberle gegen Max Salvator wurde nach 30 Minuten als un-
entſchieden abgebrochen. Jm Entſcheidungskampf Heinrich

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. La
Tortajada bleibt nur noch heute und morgen, Freitag,
abend in SüßmilchsWalhalla-Theater, da als-
dann ihr fünftägiges Gaſtſpiel abgelaufen iſt. Eine Verlänge-
rung des letzteren iſt völlig ausgeſchloſſen, da die Künſtlerin
auf lange Zeit hinaus bereits feſt engagiert iſt. Betreſffs des
internationalen Ringkampf-Matches iſt zu berichten, daß Al-
bert Hein in fünf Minuten über Joſeph Hanſen, Däne-
mark, ſiegte.

Kaninchen Ausſtellung im Zoologiſchen Garten.
Wie in den Vorjahren wird auch in dieſem Jahre im Zoolo-
giſchen Garten eine Kaninchen- Ausſtellung ſtattfinden, und zwar
diesmal nicht eine lokale ſondern eine allgemeine, an der ſich
n eine große Anzahl auswärtiger Züchler beteiligen werden.
Unſere franzöſiſchen und belgiſchen Nachbarn haben die Ab-
neigung gegen das Kaninchenfleiſch abgeſtreift und die unga-
riſche Regierung hat von dem Giebichenſteiner Kaninchenzucht-
verein eine größere Anzahl von Zuchtkaninchen bezogen. Die
geplante Ausſtellung beginnt Sonnabend, den 28. und wird
bis einſchließlich Montag, den 30. dauern.

Auch ein „Gewerkſchaftler“.
Jn Wettin wurde vor einigen Tagen vor dem Schöfſen-

gericht eine Klage verhandelt, welche erkennen ließ, wie weit
noch manche organiſierte Arbeiter davon entfernt ſind, den
wirklichen proletariſchen Geiſt erfaßt zu haben und in ihm
zu handeln. Der gewerkſchaftlich organiſierte Maurer Otto
Roſt in Zappendorf hatte ſeinen Nachbarn, den Arbeiter Stein-
brück, angezeigt, weil dieſer während des Baues einer Scheune
und einer Kammer auf der Dorſſtraße ein Kalkbett und ein
Kaltfaß aufgeſtellt hatte. Dadurrh ſollte der Verkehr behindert
worden ſein. Letzteres war nicht der Fall geweſen, wie Roſt
im Termin ſelbſt zugeben mußte, da er hatte bequem durch-
fahren können. Trotzdem wurde Steinbrück zu zwei Mark
Strafe verurteilt. Mit den Koſten und Zeugengebühren be-
deutet der Prozeß für Steinbrück immerhin eine empfindliche
Schädigung.

Jſt es nun an ſich ſchon häßlich, wenn ein Arbeiter ohne
zwingendſte Not einen andern verklagt, ſo wurde das Ver-
halten Roſts dadurch noch widerwärtiger, daß er, als Stein-
brück ihm entgegengetreten war, zu dem Gerichshofe ſagte:
„Meine Herren, das iſt alles Rache, weil ich das Volksblatt
nicht leſe. Das (Steinbrück) iſt ein echter Sozialdemokrat!“

Sobald der „Schandfleck General einen Orden geſtiftet hat
für Arbeiter, die im Sinne des Lügenverbands arbeiten,
wird Roſt auf einen der erſten Orden Anſpruch erheben
können.

Gerichtsſaal.
schwurgericht.

Halle, 25. September.
Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Netz band; Ankläger:

Erſter Staatsanwalt Schweiggert; Verteidiger: Rechts-
anwalt Herzfel d. Auf

Körperverletzung mit Todeserfolg
laulete heute die Anklage gegen den 27jährigen, bisher unbe-
ſtraften Zumnermann Hermann Glowaſchowska von
Kötſchau bei Merſeburg. Der Angeklagte, der als ein fried-
liebender Menſch gilt, wird beſchuldigt, am Abend des
9. Juni (Sonntag) in Rotten bei Dölkau den Bergmann
Albert Marſchall im Streit einen Stich mit dem Taſchenmeſ-
ſer in den Nacken beigebracht zu haben, daß der Geſtochene
bald darauf ſtarb. Der Anklage lag folgender Vorgang zu-
grunde: Glowaſchowska mit dem Beinamen Salzmann war
am genannten Sonntag zu einem Radfahrerfeſt in Dölkau ge-
weſen. Auf dem Heimwege abends gegen 9 Uhr traf er mit
dem Arbeiter Guſtav Schatz, dem Gaſtwirt Hoffmann und
einem Kaufmann Dippold zuſammen. Sämtliche Perſonen
wollten per Rad nach Hauſe fahren. Als man durch das
Dorf Rotten kam, machte Schatz den Vorſchlag, dort in dem
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Kölzeſchen Gaſthof noch einen zu trinken, da Rotten ſein Hei
matort ſei. Jn jenem Gaſthofe weilte Marſchall, dem der
Wirt wegen Truntenheit keine Getränke mehr verabreichen
wollte. Marſ ſuchte deshalb Streit und warf nach Hoff
mann, als dieſer nach dem Hofe ging, mit einer Selterwaſſer-
flaſche, in der er Schnaps gehabt hatte. Dabei gebrauchte er
eine militäriſche Redewendung, in der mit Bedauern zum
Ausdxuck kam, daß er mit der Flaſche nicht getroffen habe.
Als Hoffmann dem Marſchall zu Leibe wollte, ſagte der Wirt
von Rotten: „Laßd doch den Menſchen gehen, der iſt doch
betrunken.“ ei dem Verlaſſen des Lokals kam aber Mar-
chall mit einem Hunde hinter den vier Radlern her und
agte, der Hund könnte ſie einmal in die Waden packen. Die

vier Radler, die von dem Lokale aus ihre Räder den Ber
hinaufſchieben mußten, wollten auf den Zuruf Marſchalls erſt
gar nicht reagieren. Der Gaſtwirt' Hoffmann ärgerte ſich aber,
daß Marſchall auf dem Hofe ſchon mit der Flaſche nach ihm
geworfen hatte; er ging auf den betrunkenen Mann zu und
e ihm ein paar Ohrfeigen. Nunmehr zog Marſchall ſeinen

ock aus, um wieder ſchlagen zu können. Der Gaſtwirt hatte
ſich inzwiſchen aus dem Staube gemacht und Marſchall griff
in der Dunkelheit und in der irrtümlichen Meinung, er habe
die Ohrfeigen von dem Angeklagten erhalten, dieſen an. Es
kam zu einer Stoßerei und Balgerei, bei der der Angeklagte
ſchließlich mit einem harten Gegenſtande er nahm damals
an, es ſei ein Meſſer geweſen von Marſchall einen Schlag
gegen die rechte Geſichtsſeite erhielt. Als dann Bewohner
von Rotten herbeigelaufen gekommen waren, ſagte Angeklag-
ter, dem das Blut im Geſicht herunterrann: „Jetzt hat er
(Marſchall) mich geſtochen.“ Marſchall hatte aber kein Meſſer
gehabt; er zeigte ſeine Hände und ſagte: „Seht, das iſt nicht
wahr.“ Bei einem erneuten Angriff zog dann der Angeklagte
ſein Meſſer und ſtach damit in vermeintlicher Notwehr ſeinen
Gegner erſt in den Nacken und dann in die Seite. Marſchall
verſuchte dann noch unter dem Rufe: „Au!“ einige Schritte
hinter dem Angeklagten herzulaufen; der Geſtochene brach aber
bald darauf tot zuſammen.

Der Angeklage raumte die Tat an ſich ein: er meinte aber,
in der Notwehr gehandelt zu haben, da er ſich von dem Er-
ſtochenen ſtark bedroht gefühlt. Die Beweisaufnahme ergab
aber, daß Marſchall in dem Augenblick, in dem der Ange-
klagte mit dem Meſſer zuſchlug, gar keinen Angriff unter-
nahm, ſondern ganz ſtill geſtanden hat. Der Angeklagte
wurde aber als ein Mann bezeichnet, der ſonſt nie zu Ro-
heiten geneigt e. Er hatte jedenfalls Angſt bekommen in
der Annahme, die Bewohner von Rotten würden für Mar-
ſchall Partei ergreifen, zumal der Gaſtwirt und der Kauf-
mann mit ihren Rädern die Flucht ergriffen hatten Der
Ankläger erkannte an, daß der Angeklagte ſehr gereizt worden
iſt und daß das Betragen des Erſtochenen nicht einwandfrei
eweſen ſei. Lebte der Erſtochene noch, ſo wäre er jedenfals auch angeklagt worden. Der Verteidiger trat in

längeren Ausführungen für die Freiſprechung des Angeklagten
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ein; mmdeſtens ſeien aber mildernde Umſtände guzubilligen.
Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage unter Zubilligung
mildernder ſtände. Beantragt wurde eine Gefängnisſtrafe
von einem Jahre ſechs Monaten. Erkannt wurde auf ein
Jahr Gefängnis mit dem Hinweiſe, daß der Angeklagte mit
dem Stich unverantwortlich verfahren ſei. Von der Strafe
wurden aber noch drei Monate auf die Haft abgerechnet.

Scdöklengericht.
Halle, 25. September.

Beleidigung des Landesbauamtes. Einhieſiger Hausbeſitzer war vor einiger Zeit mit dem Landes-
bauamt in Konſlikt geraten, weil er ſich bei der Regulierung
der Grenzen ſeines Grundſtücks in Ammendorf benachteiligt
glaubte. Jn einem Briefe an die Direktion der hieſigen
Stadtbahn machte er ſeinem Aerger in den ſcharfen Worten
Luft, das Landesbauamt habe durch falſche Angaben und un-
ſaubere Manipulationen die unrichtige Grenz-Regulierung zu
ertrotzen gewußt. Ferner erhob er in einem Briefe an den
Landeshauptmann gegen den Landesbaurat den Vorwurf, die-
S habe gelogen. Das Schöffengericht verurteilte den Brief-
chreiber heute r dieſer beiden Beleidigungen zu 50 Mk.

Geldſtrafe. Er erklärte aber ſofort, gegen dieſes Urteil Be-
rufung einlegen zu wollen.

Ein Streit unter den Frauen hatte
Nacht zum 9. Auguſt zwei Bergarbeiter von hier an der
Schanied- und Schloſſerſtraßen-Ecke aneinander gebracht. Der
wegen Körperverletzung Angeklagte, deſſen Frau beleidigt wor-
den iſt, nahm eine Kaffeeflaſche und ſchlug damit ſeinem Geg-
ner derartig über den Kopf, daß die Flaſche zerſprang. Der
Verletzte war zehn Tage arbeitsunfähig und der Täter wurde
zu 40 Mk Geldſtrafe verurteilt. Beantragt war ein Monat
wegen gefährlicher Körperverletzung.

Der verkannte Gendarm., Ein Geſchirrföhrer war

in der

am Abend des 10. Juni mit einem zweiſpännigen Wagen
ohne Laterne durch Ammendorf gefahren. Als plötzlich vor
dem Wagen ein Mann mit einem ſchwarzen Hut auf dem
Kopfe auftauchte und ſagte: „Halt, ich bin der Gendarm, Sie
haben keine Laterne,“ entgegnete der Geſchirrführer: „Ach was.,
da könnte jeder kommen; Sie tragen keinen Helm und wer
keinen Helm hat und ſolche Sachen macht, kann höchſtens
Senge kriegen““ Der Geſchirrführer ſoll dann mit der Peitſche
den Mann mit dem Hute einen Schlag verſetzt haben und der
Geſchlagene ſagte nachher, er ſei Gendarm Bock. Letzterer
hatte den Termin verpaßt. Der Geſchirrführer wurde aber zu
22 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Aus dem KReiche.
Bebra. Schwerer Unfall. Auf der Rückfahrt von

einer Hochzeit verunglückte der Landwirt Hosbach aus Breitau
mit Frau und Tochter dadurch. daß die Pferde durchgingen

re
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Tonnen -Etageren
M. 3.25, 4.65, 6.50, 8.00 bis 15. 00.

7 T nen 7a n

Fand- Feſfe-, Lodl-

Garnituren
MK. 1. 10 u. 1.20

Handtuchhalter
für die Küche

45, 60, 75 Pf. bis Mk. 3.75

73 y

Spülhürsten-Garnlturen

48 und 85 Pfg.
6teilig M. 1.65 bis 4.50

z r

Petroleumkannen

38 und 48 Pfg.

kutra tarke Qualität

M. 0.85, 1.--, 1.65

Briefkasten
38, 55 Pfg., 1.20, 1.50 Mk. en Haueren

kutra gros für Zeitungen Gewürztonnen
AMK. 2.25, 3. 3.50, 5.25 der Satz 0.90, 1.10, 1.30

J

Stubenbesen
Borste und Rosshaar

48, 85 Pfg., 1.25 bis 3.75 M.
22, 28 und 68 Pfg.

Auftragbürst. 8, 10, 18, 25 Pſg.

Scheuerbürsten
10 bis 24 Pfg.

Schrubber 17 bis 50 Pfg. t

Portierenstangen
1.50 bis 2 Meter lang, Mk. 2.50, 3.25 und 4.75.

Portierenketten
25, 40, 50 Pfennige und 1 Mark.

Zuggardinen- Einrichtungen
38, 45 und 65 Pfennige.

Scheiben Garäinenstangen
Messing, verstellbar, 22, 40 und 60 Pfennige.

Gardinenstangen in allen Längen und Ausführungen.

ne e r

5 Prozent Rabatt-Spar-Marken.

Große Fänge mehrerer Da

Schollen ievendfriſch, U4-2pfänd., 29fd. 23 r

2

Alle anderen Seetfisehe zu billigst. Tagespreisen

und der Wagen in einen tiefen Waſſergraben ſtürzte.Hosbach blieb auf der Stelle tot, während Weh und

mit gebrochenen Gliedern hilflos liegen blieben. Jnfolge des
an eingetretenen Nacht dauerte es n Zeit, eheerunglückten Hilfe gebracht wurde. uch eine ufällig m
efahrene Frau aus Eſchwege erlitt ſo ſchwere Verletzungen,
aß ſie in ein Hoſpital geſchafft werden mußte.

r

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volkshlattes.

Budapeſt, 26. September. Die Polizei forſcht nach dem
Verfaſſer eines antimilitariſtiſchen Flugblattes, in dem die
Rekruten zur Dienſtverweigerung aufgefordert werden.

London, 26. September. Die Eheſchließung zwiſchen der
Gräfin Montignoſo und dem Sänger Torelli iſt vollzogen.
Das Ehepaar wird in nächſter Zeit nach Florenz zurückkehren,

Kingſton (Jnſel Jamaica), 26. September. Der Gemeinde
rat nahm einen Antrag an auf Abänderung des Einwande-
rungsgeſetzes. Der Antrag iſt vor allem gegen die japaniſche
und chineſiſche Einwanderung gerichtet.

SDetzte Nawrichten.
Berlin, 26. September. Das Schieds gericht über den

Ausſchluß des Dr. Friedeberg aus der Partei hat geſtern
dahin entſchieden, daß Dr. Friedeberg nicht mehr als zur Par
tei gehörig betrachtet werden kann.

Breslau, 26. September. Der Ruſſe Joſeph Zabrzewski wurde
von der Polizei zu Königshütte entgegen richterlichen Be-
ſchluſſes an Rußland ausgeliefert, von wo er wegen politiſcher
Vergehen verfolgt wurde.

e e v elBriefkaſten der Redaktion.
Trabnitz. Die Sache mit dem Gendarm Ecke iſt ja ganz

nett, findet aber, da anonym eingeſandt, keine Aufnahme.
A. St. in Z. Aus Jhrer Darlegung läßt ſich nicht entnehmen,

welchen Erfolg die Berufung haben kann. Fſt die letztere ein
gelegt, was binnen einer Woche nach der Urteilsverkündung ge
ſchehen muß, ſo werden Sie nach einiger die ſchriftliche
Urteilsausfertigung erhalten. Bringen Sie dieſelbe her. Dann
läßt ſich ſagen, was Sie zu tun haben.

Höhnſtedt. Es iſt ſchon möglich, daß ein Jrrtum des Bericht
erſtatters vorliegt und daß Auguſt nicht ſeinen Bruder Max
des „unſteten Herumtreibens“ beſchuldigt hat.

Bitterfeld. Gazetta Rabotnicza, Kattowitz, Rat
hausſtr. 12.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

C

90 eigene Dampfer.

fer ede rmöglichen folgende

vorzüglich zum Kochen und Braten.
aPortions-Schellfiſch fd. 20Bratſchell fiſch F a Pfd. 15Knurrhahn à Pfd. 15 Pfg.Goldbarſch d. 15 Pfg.

Beſonders preiswert
Riesen-Salz-Lackhsheringe

a tag wegen 7 i h r Deen, wel
egen und. Ver5 Fleiſch, im Geſchmack delitat Gones, weißer

„Nordseer—IIalIe““
der Deutschen Damptfischerei-Gevellochaft Nordsee

Telefon 1275. Gr. Vlrtchstrasse 58. Ielefon 1255.

r

e

geh
kigeuer leehaen l

Konsumverein Teuchernd cdl]dc2
J

R. G. m. D. H.
Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß die

Herren Fleischermelster

Aug. Sumidt und ich Göthel, u. Alma 6ürhel
J vom 1. Oktober er. unſere Rabattmarken bei Ent-

nahme von Fleiſch und Wurſtwaren verausgaben.
Wir erſuchen unſere Mitglieder, davon Gebrauch

zu machen.

ehe
Teuchern, d. 24. Sept. 1907. Der Vorstand.

äug, Unde, hen
Herbst-

in Hüten, Mützen, Regen-
ſchirmen, Filzpanteffeln und

Koloszale Auswahl. Billigete Preie.

Anſichts Poſtkarten empſert

Volkäbuchhandl., Harz 42/45

Todes Anzelge,
Am Montag, d. 23. September,

vormittags, verſtarb plötzlich und
Wegrartet unſer innigſt geliebter
SDohn

Arno Delnert

ollegienftraßze 26.
Winter-

Neuheiten

chuhen für Damen, Herren
und Kinder ſind eingetroffen.

im 17. Lebensjahre.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Dergument Dapler o trauernden Hinterbliebenen.
Bogen 8 Pfg Die Beerdigung findet amFreitag, d. 27. September 1907,
u s nachmitt. 4 Uhr, von der LeichenVolLsbuchbaudlung. halle des Südfriedhofes aus Katt.

Gutes starkes

h

P
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m H. Gesungvereln Iyra.

J raffeegarten t tFreunde und Güte

Umer Kränzchen findet am
ts. im

willkommen.
Der Vorstand.

Freltag den 27. ds.
Schlachtefeſt.

O. Burghardt,
Bernburgoerst. 14,

Zeit. Srrit Schlachtefe
H. Rleher ter

Plerre le Boucher esen uthiei bernarch

franzöſiſche Schweiz.Meiſterring. v. Frankreich.

Schlusswort,
Auf das Jnſerat betr. die Deponierung von Mk. 1000,

verbunden mit der ehrlichen Herausforderung des Herrn
Clement le Teraſſier, ſich mit
Entſcheidung auf einem geeigneten
letztgenannter Herr wieder mit nicht ernſt zu nehmenden

chneeglöcichen Städte 2 Pf.
n den Zeitungen vom Sonnabendforderungen aus

den 21. September habe ich zur Genüge dargetan, warum
eine Begegnung zwiſchen Herrn Eberle und Herrn Hein
nicht ſtattfinden kann. Jch

und bereits u gekennzeichneten Heraus-

r in ohnmächtiger Wut begonnen hat,
weil ich mit der Ringkampf- Konkurrenz im Apollo-
Theater dem r T Theater, welches in ganz
kurzer Zeit eine
gekommen bin. Ein jeder Zeitungsleſer wird mir wohl
nawhſagen müſſen, daß ich den unfairen Zeitungskampf

aufgenomen habe. Warum hat man dienur ſachli
Namen Sturm und Koch, mit denen man imWalhalla Theater die Haupt-Reklame machte, e
7 einen meines Artikels amI. September fortgeleſſen Weil man die Namen

fort nach dem Erſch

dieſer Herren unberechtigtermaßzen verwandt hatte,
wie ſolches mir ein heute zugegangener Brief des
Herrn Sturm beweiſt. Für mich iſt die ganze un-
ſaubere Affäre mit dieſem Jnſerat erledigt und werde ich e
auf weitere Anzapfungen nicht mehr eingehen.

Halle a. S., den 25. September 1907.
Hochachtungsvoll
S. Natannſen,

Telegramm
Dresden, den 25. 9. 1907, 7,53 u.
Natannſen Apollotheater Halleſaale

berechtigt Retlame gemacht.

bezeichne die ganze l
eraus forderung als ein Manöver, welches die

cdenorſg

lebensmittel.
kreltag l Sonnabend m Sonler- brebe.

eintrauden dpo o Theater. in. m s
ocnt. Pfund à Pf.

Direktion Gustav Poller, Pflaumen 8 Pfund 10 pf
Untwiderruflich 287 1otats Woon der Juternat. ine el in 7 v

Ringkampf-Konkurrenz.
Heute, Donnerstag, den 26. Sept. ringen: ß ehr. Kaffee Pfund 70 Pf.

einrich CTherle a Feinr. Weber cent bente venn B v.
Meiſterſchaftsr. v. Deutſchl. Weltmeiſter i. Mittelgewicht. Sperial gehr Kaffee ak 30 P
Fietrole Pordelais Max Salvator ren n du 9 v

Mitte rig von Neger-Meiſterring. Braſilien,

Frankreich J lomaten Pfund 10 Bf0. Chrigtengen gegen V D zSchweden. Meiſterringer von en argarine Pfd. 72, 62 50 Pf.

Alfr. Nleßhach eben Fred Paulsen e ntuttu Pinnd 50 v
beſter Ringer von Sachſen. »mark. e Schwalr Pfund 99 Pf.

Neu aufgenommen:

Bunenrwöebeln

Wwarintten Stück 6 Pf.

I arcichen Stück 9 Pf.
72 Hein bis r i Julpen Stück 5 Pf.latz zu meſſen, we h l (rocus Stück 5 pf

Evarinthengläser &tüc 9 Pf.

och Schokolade Pfund 6ör

n rleiche Sache geplant hatte, zuvor n Vfund 15 P

Pralinés

NSchnitthohnen 2 Pfd.-D. 25 Pf.

I Brechspargel2 Pfd.Doſe 9559 Pf.

Stangenspargel doh 78 Pf.
h Pfüfferlinge 2 Pfd.Doſe 65 Pf.

Heidelbeeren 2 Pfd.-D. 66 Pf.

Pfund 9 Pf.

Pfund 15 Pf

Puddingpulver 5 Pakete 20 Pf.

Paket Pf.Fote brütze

frucht-Geleepulver war. 20 Pf.

III
3 Pakete 20 Pf.

Hetallarbelter-Verhand, ahnele Zeltz.
Vonaader“ den 28. Se ne abends 8 Uhr

Kämpfse, ätzeuſtraße,ge vergammiung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Windauüber: Streifzüge durch Sa Setſgeſtlchen 2. Kartellbericht.

3. Geſchäftliches. 4. Verſchiedenes.
Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen iſt Pflicht.

Die Verwaltung.

e J 6 4Z e 4 i e e 3 J 4 ech t c

7 2
T.

des wirklichen Wertes Werden

Freitag und Sonnabend
sämtliche

KReste in Oolle ung Selde

verkauft.

Ream n e
W 3 e 7 2 ee i r 3h u S S 4 g. iun ſnin ſuht P R J III J

M. G. m. P. II.Wir erſuchen die dem Allgemeinen Konſum-- Verein beige

tretenen Mitglieder, die neuen Mitgliedsbücher ſofort in unſeren
Verkaufsſtellen in Empfang nehmen zu wollen.

Der Zutritt zur General Verſammlung des Allgemeinen
Konſum-Vereins, welche morgen, Freitag, im Volkapark“ ſtatt
findet, iſt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches geſtattet.

Ferner bitten wir diejenigen Mitglieder, welche ihren Vei-
tritt zum Allgemeinen Konſum-Verein noch nicht vollzogen haben,
dies umgehend zu tun, da vom I. Oktober ab Einſchreibegeld ent
richtet werden muß. Die Formulare zum Beitritt find in unſeren
Verkaufsſtellen zu haben.

Der Vorstand Schulze. Rammler. Koch
Die Geſchäftsberichte des Allgemeinen Konſum- Vereins für

das abgelaufene Geſchäftsjahr 1907 gelangen ebenfalls in unſeren
Verkaufsftellen, zur der Mitglieder, zur

Rumsdorf.
o Vorläufige 4 eige.

Sontag d. ktober4 und g uhr:

ärand.kerite üoyal Doge

Otto wo s unerreichte
lebende

Kierenpdotogrephien

von 10--40 Quadratmeter
Projektionsfläche.

Eigene fahrbare elektriſche
Licht und Kraftmaſchine von
50 AmpereFeenhafte Elektro Prachtbe-

leuchtung. Beſitzer von 20 000
hie ſweiſen der meiſten

egebenheiten
Jeden Abend 6 Stock herr-

liche koler. Bilder. Geſamt-
rogramm pro Abend 2030
ehr lange lebende Bilder.

Hochachtend
Otto Wohlfarth,

Grand-Elektrö- Biograph.

Zeitz. 2.x
Geſtern morgen u

enſchlief nach ſchwerem L
unſer pielgeltebtes

H. i o h e nim Alter von 6 Monaten.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Weißenfels, 26. 9., Lutterſt. 18.
Max X hüus u. FProau-

98 Freitag SChlachtefest.

6, 6elig, a

ingkampf dort in Walhalla habe ich mich Pfund 23 Pf.
et und wird mit meinem Namen un- Wischobst Pfund J5 Pf.

Albert Sturm, R Unsen Vfund 15 f.
Meiſterringer von Norddeutſchland. truven Pfund 16 Pf.

h J JMakulatur verkauft die
Genossgensehafſtsdruekoeroi.

Grosse Ulrichstrasse

achs s 7 5 Pf.

5pezialtaus B ä R.

Luftschläuch. v. 2.75M. n
Caufdecken v 3.00 M. an

F. Kleinau, Bernhurgerſtr. 9.

S jed. Art beſ. billigAb. Langoe, Jeſſtugſtraße 20.

84.

SKoallemogran eren ſur Halle u. Saale

(Distrikt Dieckau Canend)
Sonnabend d. 28. Septbr., abds. S Uhr,

im „Sportpark“:
Mitglieder-Versammlung,.

TagesordnungBericht vom Kreistage.
Beſprechung des Statuten Entwurfs.
Stellungnahme zum außerordentlichen Kreistag.
Lokalfrage.
Vereins Angelegenheiten. Der Vorſtand.

a 5 0 bging aden r h eit Fnarogleg, prelieetf

Frische Knickeier
billigſt

Spezial Eier Gross Geschuäft,
7 Talamtfſtraße 7.

n

ff. Rot, Ceber- u. Schwartenw. W90

Tohlung leuchemn. ömg,

Teile hierdurch mit, daß ſich
meine Schuhmacherei Ofſter-
ſtraße 1, vom 1. Oktober anFPoegauorstrasse 6
befindet und bitte höflichſt alle
Freunde und Parteigenoſſen,
mein Unternehmen gütigſt weiter e
unterſtützen zu wollen.

Achtungsvoll Gustav Endoers,
Schuhmachermeiſter.

x Freitag
Schlachtefeſt.
Vr. Foters,

Blumentalſtr. 27.

n über 100Quadratmtr. groß.hei, warm, mit ſep.
Eingang, 2 e pfet.

Harz 4
Perteiſchriften e

Süssmilok's
Walhalla Theuter.

Nur noch 2 Tage

Gastspiel
La Tortfajada.

HMeute, Donnerstag, abend ringen
Albert IHein gegen Dittmann

Brandenburg.

Morgen, Freitag, abend ringen
Albert Hein zegen Randolf

Woltmoifster m
Mittelgowieht ete.

Mofstorringer von
Oesterroieh- Ung.

h luckennn
Sonntag den 29. Septbr.

EB A L I
des Arbeiter- Geſang vereins

„Sängerluſt“,
wobei mit Speiſe und Trank
beſtens aufwartet

Reinh. Herzog

Streckau,
Glück auf

Sonntag den 29. September
Rekruten Abchieds Kränzchen

des Jugend vereins Streckau,
Hierzu wartet mit Speisen u.

Geotrüänken beſtens auf

Albert Zaugeh.

m Militür- Stiefel n Ha 5.90 an h am s Sachs I VVDhotrae N.
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Staudt- Theater Halle

Direktion: Hofrat M. Richards.

Freitag, den 27. Sept.
14. Ab.-Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Schülerkarten à 1.10 M. an der

Tages- und Abendkaſſe.

Othello
Der Hohr von Venedig.

Trauerſpiel in 5 Akten
von W. Shakeſpeare.

Anf. 78 Uhr. Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 28 Sept.
15. Ab.-Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Der fliegende Holländer.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

268. bis einschl. 30. Sept.

Crosve

Kerche

Aen

men Geyteht

tet am billigeten bei

Föcleder-Herren-Sefel 3*

Roccleder-Hemnen-Jfetel 9

BDoxleder-Merren-Sfefen

boxcalf-Hemnen See 9

h

J

Cheuredux
Boxcolf

la Chevrequx
la Boxculf

HERBST-SCHUHE.
in guter Ausführung zu nach

folgend billigen Preiſen
Schränke 22—85 m.
Vertikows 32—95
Stegtiſche 9-24,,
Spiegel 3-25,,
Stühle 250—9
Schreibtiſch.36—95
Trumeaux 33Sofas 25-90 e
WBettſtellen, Matratzen,

Küchen- Möbel billigſt.
Kompl. Wohnungs- Einrichtungen.

185--3000 ML.,
unt. Garantie f. gut. Ausführung.

F WV. Liter.
Schulſtraßze 1, kein Laden.Nr. 1befir ndet ſich Mitte Schulſtr.

Eig. Werüſtälte. Reell Bedienung.

Solduten-Klsten,

MMCCEAII
horcalf-Damen-Sfefey 8*

Damen See 9

Damen-Sffefe

Schlebeklsten m. Schless in alten

S Gr. Mnrkorstr. 23.

z g.wenig getr. Winter-

500 überzieher, neue u. getr.

Winterjoppen, Rock- u.
Jackett- e Fiag „einzel.Zſer Weſt.,Fracks c.
Wächter-, e und

9 Sag rermänt.,
Eiſen

bahn-, Schaffner u.
ivil-Kragenmäntel,
dilitär-Handſchuhe,

a Paar 25
Frauenjacketts, Jacken
u. Mäntelf. mittlere u.
kl. r r f. Mädchenvon 1 Mk. an, Winter
überzieher f. die Arbeit

von 3 Mk. an, Militär-
mäntel von 4 Mk. an.

R. Eberharcit
Welssenkels, Jüdenstr. 7.

epp Decken
in guten Qualitäten

NUSSBAVNM's

GARANTIE-

STIF P.

Ia. Fabrikate. Ia. Qualitäten.
Cheoveroaux und Roxeaf

für

Coodyder-Welt v System Handarhelt

Damen und Herren.

Jedes
neue u. getrag. Halb-9 ſtiefel, An ſtief., Pelz

4 M Doſe chuhe, 2 u.
ſchnallig, Stiefelett.

aſchenuhren v. 4 tt.

a. Ketten, Harmonikas

Paar 3 Schnürſchr e 2c.
300 und Reiſekoffe

4

empfiehlt tig
h h Geigen c. u. ſonſt alle

C. Ollh. Schrater,
ewige 17, eine Treppe.

25 26

Sekaufen Sie amWolle beſten die Spezial-

marken zu 50, 55, 58,

Rorclecer-Fchulstlefel
83127 30 25 26

un BOxC0lf-Fchultlefel
27 30

Schul u
h Renner.

31--35

G o
668 Pfennig. al Farben bei

Max Zernädorff,
Geiſtſtraße 42.

Lumpen, Knochen, altes Eiſen,
Metall, Papierabfälle, Glas-ſcherben und Gummi kauft ſtets
zu höchſten Tagespreiſen
Wilhelm Tetzner, Weingärten 24

Nähmaſchine, gut erhalten,
verkauft billig

an MUSShalm.
Schmeerstr.

gegrönder löbl.

chuhe

in grösster,
Auswahl. G

Daehritzstrasre 9, I.
Räumfuhren er angen.W Walter, Spitze 29, I.

enAuf dem 17. Kongreß des „Deutſchen Vereins der Natur-
heilkundigen“, welcher am 14., 15. und 16. September in Berlin
tagte, kam unter anderem nach langer eingehender Beratung über
einen die freie Heilkunde drohenden Geſetzentwurf nachſtehende
Reſolution zur einftimmigen Annahme, auf welche wir im all
gemeinen Jntereſſe hinweiſen.

Reſolution.
„Der am 14., 15. und 16. September 1907 in Berlin

tagende Kongreß des Deutſchen Vereins der Naturheil-
kundigen“ proteſtiert gegen den durch die Zeitung bekannt
gewordenen Reichs Ausnahmegeſetzentwurf, die Ausübung
der Heilkunde durch nicht appropierte Perſonen betreffend.
Er erblickt in demſelben den Ausfluß des ärztlichen Jnter-
eſſen- und Standeskampfes zur Erringung des Alleinrechtes
der Krankenbehandlung und einen Verſuch zum Du rchbruch
der gewerblichen und bürgerlichen Rechtsgleichheit. Der
Kongreß des Deutſchen Vereins der Naturheilkundigen“
proteſtiert gegen das im Geſetzentwurf enthaltene Anſinnen
der öffentlichen Preisgabe des den Heilkundigen von Kranken
anvertrauten Berufsgeheimniſſes. proteſtiert gegen das
beabſichtigte Verbot der Behandlung nicht gemeingefährlicher
anſteckender Krankheiten durch Heilkundige und gegen den
beabſichtigten Zwang, Geſchlechtskranke der mediziniſchenBehandlung überlaffen zu müſſen. Der Kongreß des Deutſchen
Vereins der Naturheilkundigen“ erklärt das in Ausſicht ge
ſtellte Verbot der Anwendung von Suggeſtion durch Laien-
Heilkundige für ungerecht und die von den Beratern der
Regierung aufgeſtellten Behauptungen von der Gemein-Jeſährlichteit der zu Heilzwecken angewandten Suggeſtion für

unzutreffend und unwiſſenſchaftlich. Ganz beſonders proteſtiert
er gegen die im Geſetzentwur f enthaltene Unzuverläſſigkeits-
klauſel, die, wegen des Fehlens eines gerecht anzulegenden
Maßſtabes zur Beurteilung der Zuverläſſigkeit des einzelnen
Heilkundigen, eine Rechtsunſicherheit ſondergleichen ſchaffen
und dem Denunziantentum Tor und Tür öffnen wird.“

Frei Heil! lurwwerein fichte, Ha
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Sangerhausen.
Deutscher Moetallarbeiter-Verband,

Sonnabend, den 28. September 1907
im Saale des S „Herrenkrug“

der kiesigenStiftungsf est vervatgertele,
beſtehend in Konzert und Rall.

Die Kollegen und Genoſſen von Sangerhauſen und Um
gegend werden hierdurch eingeladen. Der Feſt-LAusſchuß.
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Aus den Hachbarkreiſen.
Zum Streik auf Zeche Ellen in Draſchwitz.

Mißſtände jeder Art, ſowie fortgeſetzte Gedingereduzierung,
veranlaßten die Belegſchaft wiederholt, um Abhilfe bei der
Verwaltung vorſtellig zu werden. Statt jedoch irgendwelche
Abhilfe zu ſchaffen, ſuchte die Verwaltung die Mißſtände da
durch aus der Welt zu ſchaffen, daß ſie die vorſtellig geworde-
nen Kameraden kündigtel Dieſes Verhalten ſchlug dem Faß
den Boden aus und die geſamte Belegſchaft erklärte ſich mit den
Gekündigten ſolidariſch. Aber auch jetzt ſuchten die Arbeiter
noch den Frieden, ſie wurden vorſtellig und erſuchten um die
Zurücknahme der Kündigungen. Dann wurde die Direktion zu
einer Verſammlung nach Döbris eingeladen, um dort eventuell
eine Verſtändigung herbeizuführen. Der Direktor erſchien auch
und zwar in Begleitung des Oberſteigers. Als ſie jedoch des
Kameraden Dölle anſichtig wurden, erklärte der Direktor im
barſchen Tone: „Dann verhandle ich nicht.“ Er verließ mit
ſeinem Oberſteiger das Lokal. Er will alſo den Kampfl

Man hatte nun geſagt, daß der Direktor Koch modernen An
ſchauungen huldige. Das mag zutreffend ſein, jedoch nicht bei
ſeinem Verhalten gegen die Arbeiter. Sein Auftreten in Döbris
hat bewieſen, daß er mit modernen Anſchauungen verdammt
wenig zu tun haben will. Herr Koch hatte als Direktor der
Zeche Ellen herzlich wenig Urſache, ſich ſo wegwerfend gegen
den Vertreter der Organiſation, welcher die Arbeiter des Wer-
kes angehören, zu benehmen. Seine Sache gewinnt dabei ſicher
nicht. Der Herr ſucht jetzt durch große Jnſerate in der Preſſe
Streikbrecher heranzuziehen. Er hätte es nicht nötig, zu ſol-
chen Zwecken Geld auszugeben, denn einmal wird er keine Er-
folge haben und ferner könnte er das Geld an anderer Stelle
beſſer anwenden.

Auch der Oberſteiger Siebenhühner ſcheint nicht übel Luſt zu
haben, durch die Arbeiterpreſſe berühmt zu werden. Wir wollen
nur kurz darauf hinweiſen, daß dieſer Herr den Arbeitern
gegenüber Redensarten gebraucht, die man höchſtens auf Ka-
ſernenhöfen, in zoologiſchen Gärten oder beim Verkehr zweier
„Afrikaners“ zu hören bekommt. Er läßt es aber nicht bei
Redensarten bewenden, ſondern bietet einzelnen Arbeitern auch
Schellen anl! Wahrſcheinlich ſtammt der Mann aus dem Mans-
feldiſchen. Er bietet den Arbeitern deshalb Schellen an, weil
ſie organiſiert ſind! Jedenfalls hat der Mann noch nie davon
gehört, daß ſeine eigenen Kollegen im Ruhrrevier jetzt dasſelbe
tun, was er bei den Arbeitern durch Schellen beſeitigen will.
Hoffentlich verſtaucht er ſich beim Schellen nicht einmal die
Hände.

Auch zur Angeberei neigt der Mann. Er teilte in einem
Briefe dem Doktor Bornemann in Zetzſch mit, daß ein Kamerad,
der ſich krank gemeldet hat, der Anführer des Streiks ſeil Was
dieſe Mitteilung bezwecken ſoll, wird wohl jedem ohne weitere
Erläuterung bekannt ſein. Die beiden Herren werden ja jetzt
wohl einige Freizeit haben, vielleicht benutzen ſie dieſelbe, um
in die Grube zu fahren und täglich eine tüchtige Anzahl Wagen
zu ſchaffen. Nach ihren Leiſtungen mögen ſie dann einmal das
Gedinge machen.

Alle Bergarbeiter aber mögen Solidarität gegen die Strei-
kenden üben!

Zeitz, 25. Septbr. (E. B.) Zu den Lichtbilde Vor
trägen des Sozialdemskratiſchen Vereins die
morgen, Freitag, ſtattfinden geben wir folgendes Programm be-
kannt: Der Vortrag für Kinder beginnt Punkt 5 Uhr, er
enthält in Abteilung 1 Sang und Sage am Rhein. Bilder
aus dem Wunderlande Jndien. Nanſens kühne Fahrt in
Nacht und Eis. Jn Abteilung 2 Märchen aus taxſend und
eine Nacht. Heitere Geſchichten. Hans im Glück Die
Honigdiebe. In Abteilung 3 Buntes Allerlei. Verwand-
lungsbilder und Schattenbilder. Saalöffnung iſt um 4 Uhr,
der Eintritt beträgt 10 Pfg. vro Kind.

Der Vortrag für Erwachſene beginnt pünktlich 3 Uhr
und enthält Knulturbilder aus deutſcher Vergangenheir und z 'var
in Abteilung 1: Die Geſchichte der deutſchen Ba nern von Der
Vorzeit bis zur Jetztzeit. Jn Abteilung 2: Die Entſtehung des
Hanowerks von Anfang bis zur Gegenwart. Entwicklung der
Kunſt uſw. Jn Abteitung 3: Leben und Treiben Der ſogen.
Fahrenden Leute uſw. Beide Vorträge enthalten je über :00
Lichtbilder, die ſehr exakt dargeſtellt werden. Enrree für den
Abendvortrag 20 Pfg. pro Perſon.

Alle Genoſſen und Genoſſinnen ſollen ſich dem Genuſſe, den
ihnen der Sozialdemokratiſche Verein bieter, gönnez.. Pünkt-
liches Erſcheinen iſt, um Störungen zu vermeiden, dringenh er
forderlich.

Zeitz, 25. September. Achtung, Maler! Bekanntlich
iſt ſeitens des Malerverbandes über die Werkſtelle des Herrn
Krämer die Sperre verhängt worden. Der Herr Hat eine
Gehilfen entlaſſen, weil ſie am 1. Mai die Arbeit ruhen ließen.
Verhandlungen blieben erfolglos. Herr K. erklärte, daß er
mit Rückſicht auf ſeine Geſundheit keine größeren Arbeiten an-
nehmen könne und demzufolge von der Wiedereinſtellung der
Entlaſſenen abſehe. Jetzt ſcheint ſich aber ſein Zuſtand ge-
beſſert zu haben, denn er ſucht in den bürgerlichen Zeitungen
Maler und hat auch auf dem Neubau Markus größere Arbeiten
angenommen. Außer dem ſeinerzeit ſtehengebliebenen Maler
Montag hat ſich noch kein weiterer Maler gefunden, der dem
Herrn K. Rausreißerdienſte leiſtet. Nur zwei Anſtreicher, die
Herren Zierler und Munkelt glauben, es als Ehre betracheen
zu müſſen, wenn ſie kämpfenden Arbeitern in den Rücken fallen.
Mögen alle Kollegen bedenken, daß die über das Geſchäft ver
hängte Sperre noch weiter beſteht, und möge jeder ſein Ver-
halten danach einrichten.

itz, 25. Septbr. (E. B.) Verſammlungen. Die Verten des Se tarden. Vereins findet nicht Dienstag
den 1. ſondern den 8. Oktober ſtatt, da alle Vierteljahr eine
Verſchiebung der Verſammlungen eintritt.

Die nächſte öffentliche Verſammlung findet Freitag.
den 4. Oktober, im Schützenhaus ſtatt. Als Referent
kommt Genoſſe Kunert-Berlin, der frühere Abgeordnete des
Halleſchen Kreiſes. Alle Genoſſen ſollen zu dieſer Verſamm
lung agitieren.

Weißzenfels, 25. September. Arzt und Dient
mädchen. Es iſt leider eine oft durch Beweiſe belegte
Tatſache, daß der Unternehmer oder Dienſt herr“ nicht nur
die Arbeitskraft ſeiner Arbeiterinnen kauft, ſondern auch ihren
Körper für ſich beanſprucht. Einem Weißenfelſer Arzt,
deſſen Name von der bürgerlichen Preſſe leider verſchwiegen
wird, war es vorbehalten, die Zahl der unglücklichen Mädchen
um eins zu vermehren. Das 19jährige Dienſtmädchen Wei
mann ſtand am Mittwoch vor dem Schwurgericht in Berlin
des Kindesmordes angeklagt. Das Mädchen iſt die Tochter

eines Handwerkerehepaares in der Gegend von Weißenfels.
Jm Alter von 16 Jahren kam ſie als Dienſtmädchen zu
einem verheirateten Arzt in Weißenfels. Zwiſchen dem
jungen, unerfahrenen Mädchen und dem Arzt kam es zu un
erlaubten Beziehungen, die nicht ohne Folgen blieben.
Als ſie dies ihrem Dienſtherrn mitteilte, habe er ihr, wie die
Angeklagte vor Gericht ausſagte, einfach den Dienſt ge
kündigt und ſie auf die Straße geſetzt. Aus Scham
über ihren Fehltritt habe ſie nicht gewagt, zu ihren Eltern
zurückzukehren, ſondern ſie ſei nach Berlin gefahren. Jm
Juni d. J. nahm die Angeklagte bei dem Bäckermeiſter Jureck
in Schöneberg einen Dienſt an. Hier mußte ſie ſehr ſchwere
Arbeit verrichten und ſchon bei Morgengrauen Frühſtück aus-
tragen. Trotzdem gelang es dem Mädchen, die ganze Zeit
hindurch ihren Zuſtand zu verbergen. Eines Morgens machte
die Ehefrau des Bäckermeiſters eine grauſige Entdeckung. Sie
fand in dem Bett der Angeklagten die in Papier eingewickelte
Leiche eines neugeborenen Kindes. Die Kriminalpolizei nahm
die Angeklagte, welche ein umfaſſendes Geſländnis abgelegt
hatte, ſofort in Haft. Wie ſie ſeinerzeit angab, habe ſie aus
Verzweiſlung über ihr eigenes verfehltes Leben ihrem Kinde
mit den Knien den Hals eingedrückt. Unter Bewilligung
mildernder Umſtände verurteilte das Gericht das Mädchen zu
zwei Jahren Gefängnis.

Der wirkliche Schuldige aber, der einem jungen Mädchen
die Ehre raubte, es zum Verbrechen trieb, kann ſich ungeſcheut
in der „beſſeren“ Geſellſchaft bewegen. „Göttliche Welt
ordnung“!

Oſterfeld, 24. Septbr. (E. B.) „Kirchliche Ehren Er
ſcheint jetzt in unſerem Orte Mode werden zu wollen, daß
Selbſtmörder mit allen Ehren begraben werden, während man
dies denen, die eines natürlichen Todes ſterben, verſagt. Am
22. d. M. wurde die Frau vom Vorſitzenden des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins beerdigt Die Eheleute waren erſt ſeit einem
halben Jahre verheiratet und hatten damals das „Verbrechen“
begangen, ſich nicht kirchlich trauen zu laſſen. Auch hatte die
verſtorbene Frau kein Verlangen nach dem Abendmahl gezeigt.
Die Schwiegereltern des Genoſſen Theil wollten nun, daß der
Paſtor der Beerdigung beiwohnen ſollte. Th. ging alſo zu
dem Herrn, um die Angelegenheit ins reine zu bringen. Aber,
beſeelt von chriſtlicher Nächſtenliebe, hielt der Nachfolger Chriſti
unſerem Genoſſen ſämtliche Sünden vor und eriſuchte ihn, in
ſich zu gehen und Abbitte zu tun. Er (der Paſtor) wolle
hann ſehen, was ſich tun laſſe. Gen Theil gab dem Paſtor
zur Antwort, daß er nicht bettle und bitte und außerdem werde
der Paſtor ja wohl wiſſen, wie er zur Kirche ſtehe. „Ja, ich
weiß ſchon, wie Jhre Geſinnung iſt“, lautete deſſen Antwort.
Am Sonntag morgen erhielt Gen Theil dann die abſchlägige
Lntwort.

Soweit müſſen wir das Verhalten des Pfarrers als völlig
korrekt bezeichnen. Wer mnit den Lehren der Kirche gebrochen
hat, wer aus der Kirchengemeinde ausgeſchieden iſt, der hat
uch das Anrecht auf die ſogenannten kirchlichen Ehren“ ver

oren. Wenn der Pfarrer verſucht, verlorene Schäflein ſeiner
Gemeinde wieder zuzuführen, ſo iſt das ſein gutes Recht.

Was uns aber zur Kritik veranlaßt, das iſt das zweierlei
Masz, mit dem die Kirche mißt. Nach den kirchlichen An
ſchauungen iſt ein Selbſtmörder ehrlos und hat keinen An
ſpruch auf irgend welche Ehrungen bei ſeiner Beerdigung. Ja,
an manchen Orten iſt man ſoweit gegangen, die Leute, die ſich
ſelbſt den Tod gaben, im ſogenannten Selbſtmörderwinkel oder
unter den Fußweg zu beſtatten. Wir denken ja über den
Freitod auch etwas anders. Aber verwundern muß es, daß
die Anſchauungen der Kirche es geſtatteten, den Selbſtmörder

ws mit allen kirchlichen Ehren zu begraben!
ſes zwei ache Veryalten iſt es, welches der Kirche noch eine

ganze Anzahl Anhänger rauben wird. Der Paſtor wird das
ir. Kürze mer ca.

nectiihüt, 24. September. (E. B.) Ueberfall. Auf
dem Wege von hier nach der Schwelerei Neu-Gerſtewitz wurde
in der Mittagsſtunde die Ehefrau Maßhoff, die ihrem Manne
das Eſſen zutrug, von dem Arbeiter Wenzel aus Nellſchütz über-
fallen. W. warf die Frau zu Boden, würgie ſie am Halſe,
ſchlug ſie mit den Fäuſten ins Geſicht und trat ſie. Die Frau
mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Wittenberg, 25. September. (E. B.) Ein Racheakt
eigentümlicher Art iſt in der Marſchallſtraße 18 verübt wor-
den. Die in einer Bodenkammer befindliche ſchmutzige Waſche
der Qu.'ſchen Familie iſt nach Entfernung einiger Bretter mit
Solzſänre begoſſen und total verbrannt. Der angerichtete Scha-
den beträgt zirka 60 Mark.

Wittenberg, 25. September. E. B.) Vom Reichs-
gericht verworfen wurde die Reviſion des Schloſſers
Gruhn, der ſeinerzeit wegen widernatürlicher Unzucht und Er-
preſſung zu drei Monaten Gefängnis von der hieſigen Strafkam-
m.er verur 1 wurde.

An unſere LeſerinFriedrichſtadt! Durch
den Weg,ug unſeres bisherigen Austrägers hat ſich eine Aende-
rung notwendig gemacht. Die Zeitungskommiſſion bittet des-
halb, alle eiwa vorkommenden Unregelmäßigkeiten in der Zu-
ſelung des Volisblattes ſofort an Genoſſen Karl Kiehle,
Ko?wigerſtraße 18, zu melden, wonach ſofortige Abhilfe ge-
ſcaieht.

Zahna, 25. September. (E. B.) Verhaftet wurde
hier der Arbeiter Reinbold, der ſeinem Arbeitskollezen auf den
Chamottewerken ein Portemonnaie mit elf Mark Jnhalt ge-
ſtohlen hat. Er wurde in das Wittenberger Amtsgerichts-Ge-
fängnis eingeliefert.

Herzberg a. E., 25. September. (E. B.) Wohnungs
mangel in Sicht. Wie in anderen Städten infolge indu
ſrrieller Entwicklung ein Zuzug von Arbeitern zu verzeichnen
iſt, ſo kann dieſes jetzt auch für Herzberg gelten. Wenn man
die Berichte über unſere Stadtverordnetenſitzungen verfolgt,
kann man faſt ſtets zum Schluß leſen: Von Niederlaſſungs-
geſuchen wurde Kenntnis genommen. Daß der Zuzug von
Arbeitern immer größere Dimenſionen annimmt, kann man
daraus ſolgern, daß die hieſigen Fabriken fortgeſetzt Arbeits
kräfte ſuchen. Die Chemiſche natürlich in erſter Linie. Nun
iſt klar, daß, wo ſich Arbeiter niederlaſſen, auch Wohnungen
ſein müſſen. Da iſt nun zu konſtatieren, daß hier die Woh
nungsfrage anfängt, nahezu kritiſch zu werden. Schon vor
längerer Zeit machte im Sprechſaal der hieſigen liberalen
Zeitung ein, wie es ſchien, von kulturellen Anwandlungen be-
fallener Einwohner Vorſchläge, wie dieſem Wohnungsmangel
geſteuert werden könnte. Er empfahl den Bau von Wohn-
häuſern und zu dieſem Zwecke die Gründung einer Bau-
genoſſenſchaft. Hierzu, ſo meinte der Einſender, würde auch
unſere Stadtyertretung ihre Unterſtützung und Zuſtimmung
geben. Leider hat man bis dato noch nichts wieder von dieſer

Halle a. S., Freitag den 27. September 1907. 18. Jahrg.
X. e

Angelegenheit gehört. Auch der Einſender in der liberalen
tung läßt nichts wieder von ſich hören. Hat man ihm viel-
eicht einen Wink mit dem Zaunpfahl gegeben, daß für die

Arbeiterkanaille ein derartiges Unternehmen nicht angebracht
iſt? Oder hat man auf die Zuſtimmung und Unterſtützung
der Stadtvertretung zu große Hoffnung geſetzt Freilich wäre
es unſerer nicht „liberalen“ Stadtvertretung zu viel zugemutet,
einem ſolchen Projekt ihre Zuſtimmung zu geben. Für
Bismarckdenkmäler und höhere Privatſchulen kann man ſich
viel eher erwärmen. Ganz gleich, ob dieſe Hochſchule noch
jährlich einen erheblichen Zuſchuß erfordert. Den ärmeren
Bewohnern aber, welche ihre Kinder in die Volksſchule ſchicken
rüſſen, wird noch Schulgeld abgenommen. Nun, vielleicht

tragen die Verhältniſſe dazu bei, daß ſich unſere Stadtver-
tretung doch mal mit der Wohnungsfrage beſchäftigen muß.
Sie wird es nicht dahin kommen laſſen wollen, daß es viel-
leicht in den Berichten über die Stadtverordnerenſitzungen
heitzt: Niederlaſſungsgeſuche mußten wegen Mangel an Woh-
nungen abgelehnt werden.

Elſterwerda, 25. September. (E. B.) Die Stellung
der Frau zu den gewertſchaftlichen Beſtrebungen des Man-
nes, lautet das Thema, über welches am Montag Frau Lili

Jn Pröſen (Kaiſerkrone) beginnt die Verſammlung nach-
mittags 3 Uhr; in Elſter werda (Kronprinz) iſt der Be-
ginn auf 6 Uhr feſtgeſetzt. Die Frauen ſind zu den Verſamm-
lungen ganz beſonders eingeladen.

Muühlberg, 25. Septemoer. (E, B.) Der Arbeiter-
verein hält am Sonnabend ſeine ordentliche Mügliederver-
ſammlung ab. Es wird u. der Bericht vom Kreistag
erſtattet werden. Sorge jeder Genoſſe für regen Beſuch der
Verſammlung.

Landsberg, 25. Septbr. (E. B.) Vom Schnellzuge
erfaßt wurde heute nachmittag gegen 3 Uhr der 43 jährige
Maurer Franz Kleinberg ans Reinsdorf. Er war, um den
Maurermeiſter Kups zu iprechen, durch die geſchloſſene Schranke
des Bahnüberganges an den Reinsdorfer Steinbrüchen ge-
krochen, und wurde von dem ſoeben vorüberfahrenden Schnell
zug Halle Berlin erfaßt und gegen einen Pfahl geſchleudert.
Er verlor das Bewußtſein und erlitt ſo ſchwere Verletzungen,
daß er eine Viertelſtunde ſpäter verſtarb. Der Verunglückte iſt
verheiratet und hat drei Kinder; ſeine Schwiegermurter wurde
auch von ihm unterhalten.

Merſeburg, 25. September. (E. B) Jm Alkohol-
rauſche beging am Abend des 10. Juni der 30 jährige Ar
beiter Otto Frömmig eine erhebliche Roheit. Als er an der
Seite ſeiner Frau durch eine Straße wankte, rief man dem
Paar in wohlmeinender Abſicht zu, die Frau möge den Mann
führen, damit er nicht ſtolpere. Frömmig fühlte ſich dadurch
verletzt und ging auf einen vor der Tür ſtehenden Bäckermſtr.
los, der gar nicht wußte, wie ihm geſchah, als ihn Frömmig
mit einer Kaffeeflaſche vor die Stirn ſchlug. Der Bäckermeiſter
flüchtete ſich in den Hausflur und Frömmig zertrümmerte dann
noch eine Haustürſcheibe. Das hieſige Schöffengericht hatte den
Täter wegen dieſer Roheit zu vier Wochen und drei Tagen
Gefängnis verurteilt. Die hiergegen ber dem Landgericht Halle
eingelegte Berufung wurde verworfen.

Erfurt, 25. September. Eine
höhung des Brotpreiſes haben die hieſigen Backer-
ineiſter eintreten laſſen. Das Pfund Brot koſtete bisher 14
Pfennig, jetzt ſoll es 15 Pf. koſten. Die ſteigenden Mehl- und
Getreidepreiſe werden als Grund dieſer Maßnahme angegeben.

Ein Teil der Mkeiſter, die der Jnnung nicht angehören, hat
den Brotpreis nicht erhöht.

Halberſtadt, 24. September. Doppelſelbſtmord.
Heute abend gegen 6 Uhr fanden Spaziergänger in der Nähe
des Bismarckturms auf Spiegelsbergen zwei Leichen; die
eines jungen Mannes von etwa 20 Jahren und die einer etwas
älteren weiblichen Perſon. Die beiden jungen Leute hatten
ſich erſchoſſen. Ueber die Perſönlichkeit der Toten konnte nichts
Näheres feſtgeſtellt werden.

Stadt- Theater.
Die luſtige Witwe, die geſtern abend in dieſer Saiſon zum

zweiten Male in Szene ging, übt immer noch die alte Zugkraft
aus. Die Hauptrollen waren wieder wie in der vorigen Saiſon
gut beſetzt. Nur Herr Berend fehlte, deſſen Rolle als ponte-
vedriniſcher Geſandter in Paris Herr Adalbert Lentz über
nommen hatte. Letzterer fand ſich, ſo gut es ihm möglich war,
mit der Rolle ab. Als ein vollgültiger Erſatz für Herrn
Berend im Operettenfach kann Herr Lentz nicht gelten. Die
Behändigkeit, Beweglichkeit und der urwüchſige Humor ſeines
Vorgängers fehlten ihm. Die Dienerrolle im Doktor Klaus
lag ihm bedeutend beſſer. Die Rolle des Herrn Lentz in der
luſtigen Witwe iſt aber nicht dazu angetan, ein abſchließendes
Urteil über die Leiſtungen des Herrn Lentz zu füllen. Das
Geſamtſpiel war gut und das Publikum ſelbſtverſtändlich
war das Theater vollbeſetzt ſpendete lebhaften Beifall.
Die Damen Lilt Mothes, G. Klerwin uno Sophie Wolf,
ſowie die Herren Landory und Gruſelli wurden wiederbolt

herausgerufen. E.Eingeſandt aus Herzberg a. E.
Zum bevorſtehenden Quartalswechſel, zu dem wohl faſt jeder

Arbeiter eine Zeitung beſtellt, halten wir es für unſere Pflicht,
den Arbeitern ans Herz zu legen, nur ein ſolches Blatt zu
abonnieren, welches voll und ganz ihre Jntereſſen vertritt. Lei
der muß geſagt werden, daß es in Herzberg noch viele
Arbeiter gibt, die von Jntereſſenvertretung gar keine Ahnung
haben. Sie glauben, wenn ſie ein bürgerliches Blatt halten,
oder auf der Verſicherungsliſte des Leipziger Dorfanzeigers
oder des Hausfreundes ſtehen, dann iſt ihnen geholfen. Dabei
ſchimpfen ſie aber fortwährend das Blaue vom Himmel her-
unter über die teuren und ſchlechten Zeiten! Dieſe Arbeiter
können nicht einſehen, daß ſie mit dem Halten dieſer Sorte
Blätter auch indirekt die Parteien unterſtützen, die Schuld
haben an den traurigen Verhältniſſen, unter denen die Arbeiter
ſchaft leben muß. Es ſoll hier auch zugleich geſagt werden,
daß es noch vielfach Arbeiterfrauen gibt, welche ihren Männern
Schwierigkeiten machen, wenn dieſe das Volksblatt beſtellen
wollen. Sind es denn nicht gerade die Arbeiterfrauen, welche
den wirtſchaftlichen Druck, der auf den Arbeitern laſtet, am
meiſten ſpüren

Arbeiter und Farteigenoſſen Herzbergs! Wenn ihr ein Blatt
leſen wollt, welches ohne Scheu und mit allen Mitteln für
Beſſerſtellung und Hebung der werktätigen Bevölkerung ein
tritkt, das heutige Ausbeutungsſyſtem aufs ſchärfſte bekämpft
zugleich aber auch aufklärend und belehrend auf die Arbeiter
einwirkt, ſo beſtellt das Volksblatt!

Mehrere Arbeiter
J

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Lfehthider-Vorträge,
Nachmittag für Kin

B Saalöffnung 4 Uhr, 5 Uhr. WeAbends für Erwachſene.
Alles Nähere ſteht im lokalen TDerle.

Irdeiterhadtaner Herein

Sonntag den 29. September 1907
im Gaſthof zum Kronprinz zu r Rums fort.Stixeungsfest Ball.

B Beginn ſchon nachmittags. h
Alle Freunde und Gönner des Vereins ſind hierzu herzlichſt

eingeladen. Der Vorstand

Anfang punkt S Uhr.

Alle Genoſſen und Genoſſinnen erſucht um Beteiligung
Der Vorſtand.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich

Soldaten -Kisten, u
Shieb kiſten mit Schloß in allen

röß eR.rot markorstrasso 23.
Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſcha

ne

ktzojdsnain. 1. Die Rückvergütungs-(Dividenden) Marken ſind

bis Sonnabend, d. 5. Oktober äs. Js., abds. 6 Uhr
in der Geſchäfts ſtube, Aueſtrafze 16, abzuliefern.

Der Jnveutur halber bleiben
Montag, den 7. Oktober er.

die WarenAbgabeſtellen in der Leipzigerſtraße, im
Brühl und in der Bismarckfſtraße geſchloſſen.

Der Vorstand.

Jeden Freitag:

Wilh. NVagel,

senkoundita. Oſtſtraße Nr. I
Einige Schlafſtellen gen

Magdevburgerſtr. 31. G aue chaerſtraßze 23.

Schlachtefeſt. Freitagt
J. Ruupe

Advokatenw. 30.
t Buchdrurkerei (E G m H Halle a S.
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